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Im Relch gibts Wwieder aln UItimatum 

Vrüning droht mit Reichstagsauflöſung 
Die Regierung will ein Ermächtigungsgeſetz — Wenn nicht, dann 8 48 

Amtlich wird gemeldet: „Die Ausſprache des Reichs⸗ 
kabinetts Uber die geſamtpolitiſche Lage wurbe geſtern abend 
unter Vorſitz des Reichskanzlers, Dr. Brüning, zn Ende 
geſührt. Die Beratungen führten zu völliger Einigung über 

die zu ergreiſenden finanzpolitiſchen Maßnahmen. Reichs⸗ 
kanzler Dr. Brüning wird im Lauſe des heutigen Tages 
dem Reichspräſtdenten hierüber Vortrag erſtatten. Nach 
feiner Rückkehr iſt am Freitag die Bekanntgabe der Be⸗ 
ichtüſle der Reichsregierung zu erwarten.,“ 

Die „völlige Einigung“ bes Kabinetts läuft darauf hin⸗ 
aus, von dem Reichstag ein Ermächtiguugsgeſeg 
zur Durchführung der Finanzſanierung zu fordern. Falls 
dicſes Geſetz ſcheitert, ſollen die Deckungspläne aui 
Grund des Artitels 48 der Reichsverfaſſung 

in Kraſt geſetzt werden. Wenn ſich der Reichstag damit nicht 
abfindet und die Aufhebung der erlaſſenen „Notverord⸗ 

nungen“ beſchließt, ſoll er aufgelöſt werden. Das Ziel 
der Neiſe Brünings zum Reichspräſidenten iſt außer den 

Vollmachten zu ben von ihm gehegten Plänen zugleich die 
Buſtimmung des Reichspräſidenten zu der Ernenunug 

Dietrichs zum Neichsfinanzminiſter zu erlangen. Daß 

dem einen wie dem anderen von Hindenburg entſprochen 

werden wird, ſteht außer allem Zweifel. 
Sachlich iſt zu den Deckungspläuen der Regierung noch 

00 melden, daß das Notopfer der Beamten und der Feſt⸗ 

eſoldeten unter Freilaſſung der niedrigen Gebäl⸗ 

teranf 27 ½5 beſchränkt bleiben ſoll. 

Abmarſch der Deutſchen Volksportei? 
Auch ſie ſtellt ein Ultimatum 

Die Deulſche Volksvartei hatte ihrem Mitglied in ber 
Reclerung, dem Reichsaußenminiſter, am Mittwoch zu den 
Beratungen des Reichskabinetts einen ſormulzerten, in ulti⸗ 
mativer Form gebalkenen Beſchluß über die Auffaffung der 

Volkzparkei zu den Deckungsplänen der Regierung, über⸗ 
mittelt. Dieſer Beſchluß hat jedoch, wie non unterrichteter 

Seite verlautet, auf die Entſcheibungen des Kabinetts, die 
mit Zuſtimmung des volksparteilichen Reichsaußenminiſters 

arfolgt ſein ſollen, keinerli Einfluß gehabt. 

Man. xechnet deshalb im Lager der Regicrungs⸗ 

palthien mit dem Abwarſch der Volksvartei. 

Die Frage iſt nur, wann und unter welchen Umſtänden ſich 

dieſer Abmarſch vollzieht, ob ſorort und durch eine offizielle 

Abſage an die Regierung oder erſt uach den Befreiungs⸗ 

ſciern im Rheinland und dann dadurch, daß die Volkspar⸗ 

tei bei den Beratungen der Deckungspläne im Reichstag 

gegenſdie Regiexung votiert. 

Die „Deutſche Allg. 31tg.“ meldet über die Abſich⸗ 

ten der volksparteilichen Reichstagsfraktion: „Die endgül⸗ 

tige Entſcheidung über-ihre geſamte, Stellunanahme zu dem 

Deckungsprogramm und zu der künftigen, Politik des Kabi⸗ 

netts will die Deutſche Volkspartei am Freitag treſjen, 

jobald ſich offiziell herausgeſtellt hat, wie weit das Kabiuett 

ihre Forderungen berückſichtigt oder Maßregeln ins Auge 

nefaßt hat, die von den Dutſchen, Volkspartei nicht mitge⸗ 

macht werden können. ür, den letzten Fall ſind alle Kon⸗ 

ſequenzen ins Auge geſaßt.“ 

  

Curtins geen die Volksvartei 
Die „Börſenztg.“ ſchreibt: „Entweder iſt die Behe⸗ 

tung des amtlichen Kommunlgqués, daß im Kabinett eine 
„völlige Einigung“ erzielt, worden ſei, nicht richtig, und der 
Relchaußenminiſter Br. Curtius hat gegen das 2,prozen⸗ 
lige Notopfer und den Elnkommenſteuerzuſchlag geſtimmt, 
oder aber Herr Curtius hat den ſtrikten Weiſungn ſeiner 
Fraktion, die ihm noch geſtern abend während der Kabt⸗ 
nettsfitzung übermittelt worden ſind, nicht entſprochen. Im 
letzteren Falle dürfte wahrſcheinlich noch ein Rachſpiel, d. h. 
ein ernſter Konflikt zwijchen Herrn Curtius und der Reichs⸗ 
lagsfraktion der Deutſchen Volkspartei zu erwarten ſein.“ 

Metrichs Ernennung zum Finanzminiſter bevorſtehend 
Die Ernenuung des Reichswirtſchaftsmmiſters Dietrich 

zum Reichsfinanzminiſter ſteht bevor, Als Nachſolger für 
Dietrich wird der Miniſter für die beſetzten Gebtete, Trepi⸗ 
ranus, genannt. 

  

  

Die Steuerpläne Dietrichs, die inzwiſchen po“ der 
Reichsregierung angenommen worden ſind, weichen in ner 
Rethe von Einzelbeiten von den Vorſchlägen Moldenha., ers 
ab, bedeuten aber keine entſcheidende Aenderung ſeluer 
Abſichten. Dagenen ſtehen ſie zu den Forderungen der Deut⸗ 
uülin Volkspartei, die am Dieustag dem Reichslanzler in 
ultimattver Form unterbreitet worden ſind, in ſchroffem 
Gegenſaß. 

Neu iſt an den Vorſchlägen Dietrichs der allgemeine 
Zuſchlag zu den vöhere veihhwmen ilber 8S400H Mark 

jährlich. 

Er ſoll allerdiugs nur auf 5 Prozeut ſeſtgeſetzt werden, 
bleibt alſo in ſeiner prozentualen Höhe außrordentlich 
ſtark hinter der Abgabe der Beamten zurück. Wenn es auch 
zu bearlißen iſt, daß damit grundſätzlich der Widerſtand 
pilet. eine Heranziehnng der höheren Einkommen aus Ka⸗ 
pital, Grundbeſitz und Gewerbebetrieb aufgegeben iſt, ſo 
ſieht man doch 
chend an. 

Brüning zun Aeußerſten entſchloſſen 
Die Deckungspläue der Reichsregierung werden dem 

Reichsrat am Sonnabend zugehen und dort vorausſichtlich 
von dem Reichslanzler perſönlich vertreten werden. Die 
Regierung will zunächit verſuchen, die Vorlagen parlamen⸗ 
tariſch durchzuſetzen, Falls das nicht geliugt, ſoll ſoſort von 
den vom Reichspräſidenten zu erleilenden Vollmachten Ge. 
brauch gemacht werden. Der volksparteiliche Reichsaußen, 
miniſter Dr, Curtius hat, wie von zuſtäudiger Sekte be 
ſtätigt wird, ſür die Vorlagen des Kabinetts geſtimmt. 

dieſe Belaſtunn als unicht ausrei⸗ 

  

Dle Senlaldemekratle warnt 

Außenpolitiſche Experimente gefährden ven Frieden 
Die bedenklichen Beziehungen der Reichswehr zu Rußland — Nicht Italien ſondern Frankreich 

„Im Reichstag trat man Mittwoch in die Beratung des 

Haushaltes für das Reichsminiſterium des Aeußeren ein. In 

der Diplomatenloge war ſowohl während des Vortrages des 

Reichsaußenminiſters wie während der Debatte niemand 

anweſend. Die ausländiſchen Vertretungen ſcheinen dieſer 

Ausſprache eine geringere Bedeutung zuzumeſſen als zu 

Zeiten Streſemanns. 
* 

Der Reichsaußenminiſter Dr. Curtius rügte, daß ſein 
Haushalt um insgeſamt 455 w. H. niedriger angeſetzt iſt als 

im Vorjahre. Er verteivigte ſein. Amt energiſch gegen den 

Vorwurf der Verſchwenduͤng. Die deutſchen Auslandsver⸗ 

tretungen ſeien knapp ſo ſtart beſetzt wie die italieniſchen, 
jedenfalls geringer als die, bainſätern und die engliſchen. 
Nach einem Dank an die Rheinländer, an die Saarhevölke⸗ 

rung und unter allgemeinen Beiſall auch nach einer Hulbigung 
an die Verdienſte Streſemanns ging Dr. Cürtius die Außen⸗ 

beziehungen durch. Er ſetzte ſich für eine 

Weiterentwicklung des Völlerbundes 

ein. Noch biete dieſer nicht genug Rechtsgarantien. Seine 

Hauptaufgabengebietc: Abrüſtung und Minderheitenſchutz ſeien 

zu wenig ausgebaut und die Kritik ſei nur zu berechiigt. Die 

Grenzzwiſchenfälle mit Polen bedauerte der Miniſter. Es 

ſeien teine deutſchen Provokationen vorgekommen. Man, müͤſſe 

Zurückhaltung auch von der Gegenſeite erwarten, damit leine 

ernſtlichen Störungen vorkämen. 

  

FehlsSeschlagene Sbstrultien In Preufen 

Deutſchnationale und Volbspartei vor dem Ruin gerettet 
Der Haushaltsplan mit 230 Stimmen verabſchiedet — Auch die Koalition allein hätte es geſchafft 

Die Entſcheibungsſchlacht um den Etat und die Steuern 

iſt am Mittwoch im Preußiſchen Lanbtag geſchlagen und 

von den Resierungspatteien gewonnen worden. Der Etat 

wurde mit 230 Jar gegen 8 Nein⸗Stimmen angeuommen⸗ 

Vor Pfingſten hatten die Nationalſozialiſten und Kom⸗ 

muniſten, Deutichnationale, Deutſche Bolksparteiler und 

Wirtſchaftsparteiler in trauter Koalition gemeinſame Ob⸗ 

ſtruktion gegen ben Staatshaushalt getrieben und verhin⸗ 

dert, daß ein beſchlußfähiges Haus zuſammenkam. Ihre 

Taktik Wre ſich auf die Tatſache, daß die Regierungspar⸗ 
teien im Preußiſchen Landtag nur über 230 von 450 Abge⸗ 

ordneten verfügen und daß zur Beſchlußfäbiogkeit 226 Abge⸗ 

ordnete gehören. ů 

Natürlich iit es furchtbar ſchwer, daß von 230 Abgeordne⸗ 
ten mindeſtens 225 zu einer beſtimmten Abſtimmung im 

Lanbtag anweſend ſind. 

Aber die Regierungsparteien hatten ſich vorgeuommen, 

trotz aller Schwierigkeit dieſe Abſtimmung durchzuſetzen, 

und es iſt gelungen. 

Bei den geſamten Regierungsvarteien ſehlten von 230 
Landtagsäbgeordneten nicht mehr als die entbehrlichen 4. 

Und zwar zufälligerweiſe alle vier beim Zentrum: die alten 

Abgeordneten Gottwald und Dr. Porſch ſind ſeit langem 
jchwer krank, und zwei jüngere Zentrumsabgeordnete haben   

wegen akuter Erkrankungen das Krankenhaus aufſuchen 

müſſen; ſie waren beim beſten Billen nicht herbetzuſchaffen. 

Aber von den 21 demokratiſchen Abgeordneten waren 21 zur 

Stelle und von den 138 Sozialdemokraten waren auch 

138 da. Auch die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, die ſeit 

langem Krankheitsurlaub hatten, die teilweiſe in weit ent⸗ 
fernten Orten Kuren machen mußten, waren pünktlich her⸗ 

beigeellt. So verfügte die Koalikion am Mittwoch in der 

eutſcheidenden Abſtimmung aus eigener Kraft über 226 
Stimmen, und nun konnte ſie auf die Obſtruktion pfeifen. 

In der Tat erhielt der Etat 230 Ja⸗Stimmen und 8 Nein⸗ 
Stimmen: es waren 605 238 Stimmen abgegeben, 12 mehr 

als die zur Beſchlußſähigkeit notwendige Zahl. Es iſt im⸗ 
merhin erfreulich, daß ſich im bürgerlichen Lager noch ver⸗ 
einzelte Menſchen gefunden haben, die den ſtaatsfeindlichen 

Akt der Etat⸗Obſtruktion nicht mitgemacht haben. 

Alle jenen Staatsſeinde aber wurden geführt von der 
Deutſchen Volkspartei. 

Wüßte man nicht, daß die Deutſche Volkspartei in einem 

Zuſtand gänzlicher geiſtiger Verwirrung iſt — dieſe, Etat⸗ 

Sbſtruktion würde ſahrelang im Mittelpunkt der politiſchen 

Betrachtungen ſtehen bleiben. Fait möchte man bedauern, 

daß die Annahme des Etats am Mittwoch erfolgt iſt. Wäre 

ſie mißlungen, ſo hätte Miniſterpräſident Braun am Don⸗ 
nerstag den Preußiſchen Landtag aufgelöſt, und 

nach den Neuwahlen hätten Deutſchnativnale und Deutſche 

Volkspartei ihre Knochen zuſammenſuchen können. 

*.
— 

  

Aktibe Friedenspolitik ift nötig 
Die Forverungen der Sozialdemvpkratie 

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Breilſcheid griff 
eine Vemerkung des Miniſters über Rußland auf. Auch die 

Sozialdemokratie wolle die beſten wiriſchaftlichen Bezlehun⸗ 
gen mit Sowjetrußland, ja, deren Erweiterung und Ver 
tieſung, aber was hülſen uns alle Verträge über Meiſtbegün⸗ 
ſtigung mit Rußland, wenn die ruſſiſche Regierung die beſten 
Aufträge aus politiſchen Gründen an andere Länder gebe. 
Auf deutſcher Seite ſei keine, böswillige Zurückhaliung gegen 

über Rußland. Keinesfalls aber dürſten wir uns auf politiſch 

müce Spetulationen einlaſſen. Der Außenminiſter 

müſſe 

vie Beziehungen zwiſchen Reichswehr und Roter Armee 

einer ſtarlen Kontrolle unterziehen. Die Kommuniſten, die ja 

gelegentlich des Reichswehretats einen Scheinkampf gegen die 

deutſchen militäriſchen Freunde Sowijetrußlands führten. 

nahmen die Erklärungen Breilſcheids mit Schweigen auf. Der 

ſozlaldemolraliſche Redner wandte ſich dann dagegen,, daß 

ruſſiſche Behörden die deutſche Außeupolitit zu beeinftuſſen 

ſüchten und mit ruſſiſchem Geld im Iunern Deutſchlands ge⸗ 

arbeitet werde. Boshaft ſagle Breitſcheid, leider ſei die So 

zialdemolratie ja nicht in der Lage, ſich ſelbſt über die 311 

ſtände in Rußland zu informieren. Der deutſchnationale Ab 

geordnete Profeſſor Hoetzſch z. B. werde in Moskau frendia 

begrüßt, vie Sozialdemokratie ſei von ſolchen Reiſen 

ausgeſchloſſen. 

Breitſcheid verlangte 

politiſche Zurückhaltung auch gegeuüber Italien, 

iusbeſondere jetzt, bei den geſpannten Beziehungen zwiſchen 

Frankreich und dem Königreich Italien. Deut ſchland dürfe 

keine ſtärkere Anlehnung an Italien betreiben. Es ſei für 

Deutſchland nichts verhängnisvoller, als wenn es glaube. 

gegen Frautreich für Italien Stellung nehmen zu ſollen. 

Schließlich, ſo fuhr Breitſcheid fort, gibt es ja au noch ſo 

eiwas wie eine Ethik demolratiſch⸗republikaniſcher Außen⸗ 

politit gegenüber Staaten, die eine ähnliche polttiſche Kull, 

haben wie Deutſchland. Hier rief ein nationglſozialiſtiicher 

Rüpel: „Was kriegſt du dafür, daß du ſo redeſt?“ Breitſcheid 

autwortete verachtungsvoll: „Dieſer Zwiſchenruf kennzeichnet 

nur Ihre eigene Selbſteinſchätzung.“ 

Zu ven deutſch⸗polniſchen Grenzzwiſcheufällen 

ſagte der ſozialbemotratiſche Abgeordnete, daß im erſten a 

doch ſo etwas wie deutſche Provokation vor⸗ 

gelegen habe. So etwas müſſe auf beiven Seiten vermieden 

werden. Wenn es trotz der ſchweren Zwiſchenfälle zu keinerli 

ernſten Konflikten gekommen ſei, ſo beweiſe das immerh u. 

wie ſehr der Wille zum friedlichen Ausgleich nach dem Kriege 

gewachſen ſei. Breitſcheid verlangte dann, daß die ſogenannte 

Repräſentation auch im Auslande der Armüut des deutſchen 

Voltes entſprechen ſolle. Der ſozialdemokratiſche Redner ſchloß 

mit einer 

Sympathiekunvgebung für Briauds Paneurypa. 

Er bedauerte allerdings, daß in Briands Memorandum die 

wirtſchaftlichen Fragen nicht genügend berückſichtigt ſeien 

In dem von Briand angeſtrebten Bund ſei eine volle Sou, 

veränität der Staaten unmöglich. Man ſolle überhaupt 

weniger von Souveränität und meyhr von der 

Gleichberechtigung der europäiſchen Staalen. reden. 

Die Sozialdemokratie werde ihre Friedenspolitit ſor 

ſeheu. Allerdings gehöre zur Zeit in Deulſchland mehr Mu. 

für den Frieden zu ſprechen, als ſür die Gewalt. Luſtig e: 
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ſagte Breitſcheid gegenüber ben Nationalſozialiſten, daß ge⸗ 

labe biejenigen, die am meiſten von der Gewalt redeten, ſich 

während des Weltkrieges, als ſie Gelegenhett zur Gewalt ge⸗ 

habl hätten, ſich vor der Gewallanwendung drückten. 

E pav ätten während des Welttrieges ven Felnd 
0 Hehaßl Vaßt ſle 30 amten. ſeinen Unblick ertragen 

vonnten. 

Die Sozlalbemolratie dankte ihrem ſeißtttonslührer füür die 
glänzende Rede durch ſtürmſſchen Beiſall. 

Der deutſchnationale Abgeordnete Freytag⸗Lorringhoven 

ſagte, der auswärtige Etat Deutſchlands ſei um 75 v. H. 
Hähen als ver franzöſiſche. Die Paneuropapläne Frankreichs 
01 len nur das Syftem von Verſallles beſeſtigen., Dem gegen⸗ 

über begrüßte der Zeutrumsabgeordnele lUilitzta das Pan⸗ 

europamemorandum Vrianps. Mißtraulſch mache allerdings 

das ſtetige, Betonen des Sicherheitsgedantens für Frankreich 

Der chriſilichnationale Abgeorduete Mumm prediſite gegen 

die Leiden und Nöte der Chriſten in Rußland, was zu er⸗ 
rehlen Zroiſchenrufen der Kommuniſten führte. — eiter⸗ 

beratung Donnerstag. 

Me bedenklichen Zeithen dauern fort 
Noch ſchwücherer Rückgang der Arbeitsloſigteit im Reich 

nber erſten Hälſte des Junk hat ſich nach dem Bericht 
der Wheichanfalt für Arbeitsloſenunterſtützung und Arbeits⸗ 
vermittlung für die Zeit vom 1. bis 18. Zimi 1930 der Rilck⸗ 
gang der Entlaſtung des Arbellsmarktes und der Arbelis⸗ 
loſenverſicherung noch weiler geſchwächt. Die Zahl der Haupt⸗ 
unterſtützungsempfänger in der Arbeitsloſenverſicherung, die 
in ber erſten Hälfte des Mal noch um rund 130 000, in der 

zweiten um nicht ganz 80 ½0 abgenommen hatte, iſt in der 

Verchtspeit nur noch uUm rund 45000 geringer geworden. Die 
Zahl der Hauptunterſtütungsempfänger beträgt nach den vor⸗ 
läufigen Meldungen der Arbeitsämter am 15. Juni in der 

Arbeltslofenverſicherung 1 505 804, in der Kriſenunterſtützung 

351 983. Die Summe belder Zahlen liegt mit mehr als 900,000 
ſiber der entſprechenden Summe des Vorjahres; die Ueber⸗ 
lagerung der Unterſtütztenzljfer mithin gegenüber dem 
Stande vom 1. Junt (875 000) welterhin, wenn auch langſamer 
angewachſen. 

Vegnadigung aller Beſatzungsgefangenen durch 
bie Jranzoſen? 

Das Oberkommando der franzöſiſchen Rheinarmec be⸗ 
abſichtigt, wie der „Quotidien“ berichtet, am 30. Juni, dem 
Tage der Rheinlandräumung alle deutſchen Staatkange⸗ 
höärigen zu begnabigen, die von Militärgerichten verurteilt 
worden ſind und ihre Strafe uoch nicht voll verbüßt haben. 

Der Streik in Sevilla flant ab 
Kein neues Blutvergieken mehr 

Der Streik in Sevilla iſt am Mittwoch abgeflaut. Etwa 
die Hülfte der Induſtricarbeiter hat die Arbeit wieder auf⸗ 
genommeu. Es kam zwar auch am Mittwoch noch zu einigen 
wiſchenſällen zwiſchen Streikenden und Polizei, doch ver⸗ 
liejen ſie ohne jedes Bintyergießen. Die Rgierung alaubt 
in einer Kundaebung die Hoffnung ausſprechen zu können, 
daß der zereit in längſtens 48 Stunden endgültig beigelegt 
ſein werde. E 

Pabſt will noch einmal nach Oeſterreich zurüch 
Erlaubnis nur für kurze Zeit, aber noch nicht 

Der öſterreichiſche Bundeslanzler hatte am Mittwoͤch wie⸗ 
derum eine Veſprechung mit den Führern der Heimwehr üier 
die Ausweiſung des Maiors Pabſt. Amtlich verlautet über 
das Ergebnis der Beſprechung nichts. Es heißt jedoch, daß der 
Vundeskanzler es abgelehnt hat, dem ausgewieſenen Pülſchi⸗ 
ſien die Rücktehr nach Oeſterreich zu geſtatten. Er ſoll vagegen 
ſür Pabſt einen lurzen Aufenthalt zur Reglung privater An⸗ 
gelcgenbeiten in Ausſicht geſtellt haben, ſobald die Affäre nicht 
mehr alluell ſei. Es müßten jedoch Garantien geboten wer⸗ 
deu, daß Kundgebungen aller Art unterbleiben und Pabſt 
bich, zanbrend ſeines Auſfenthalts in Insbruck politiſch nicht 
betüüge. 

  

E 

Beninn der dentſch⸗polniſchen Roggenverhandlungen. 
Heute werden in Warſchan die Verhandlungen um eine 
eventnelle Verlagerung des deutſch⸗polniſchen Roggenab⸗ 
kommens aufgenommen werden, das am 30. Juni abläuft. 
An, den Verhandlungen wird deutſcherſeits der Reichsge⸗ 
treidekommiſſar Dr. Baade teilnehmen, der heute nach War⸗ 
ſchau kommt. ů 
  

      

  

Nüͤtter Jettchens erſte Eiſenbahnfahrt 
Von W. Bauer 

Jettchen Chriſt war wohl bereits Großmutter. aber noch 
auf im iren, bahhn in bam, Genuß und die Gefahr einer Reiſe 

ber Eiſenbahn gekommen. Im Zeichen des Luftſchiffes 
gewiß ein Wunder! Im Zeichen des Lultichiffes 

Sie war gran geworden in der Enge ibres Gebirgsborſes. 
Hatte nie Sehnſucht nach der großen Welt bekundet. V K. ů ů 

„Fettchen Chriſt aber hatte einen „Einzigen“, der um ſo 
größere Sehnſucht nach der ſchönen Welk empfunden und 
ſeiner Sehnſucht auch Erfüllung gegeben. Rach Fahren des 
Wanderns war er in die große Stadt am Fuße ihres Heimat⸗ 
gebirges gekommen, hatte ſich ein Weib genommen und ſich 
ein eigenes Ne gebaut. Glücſtrahlende Brieſe ſchrieb er ver 
Mutter. .. Und nach Jahr und Tag gab er Mutter Jetichen 
kund, daß er glücklicher Vater eines kräftigen Stammhalters 
genJuge Ehri 

Jettchen riſt war Großmutter und geladen, 
aus der Taufe heben zu helfen. 0 , den Enter 

Mutter Jetichen mußte ſich zur Reiſe entſchließen. Si 
es und traf die Vorbereitung zur Reiſe. Hersderr Lehner 
aen gen Sie wor u HiWe reitbund Zereift, wurden zu Rate 
0 . Sie ren fsbereit und ka⸗ ũ i 
esSe ei, rgten nicht mit guten 

„Sie ſteigen auf unſerer Halteſtele in den Zug und fahren 
direkt nach Sdenem Beſtimmungsort. Wenn bes Zug in Ehaen⸗ 
lommt. werden alle Leute ausſteigen, gehen Sie dann auch 
mit heraus. Ihr Herr Sohn wird Sie dann in Empjang 
nehmene hatte ihr der Herr Lehrer gefagt. 
ettchen Chriſt hatte verſprochen, alles getreulich zu be⸗ 
jolgen, was W90 der gelehrte Mann aufgegeben 

Der Ta⸗ er Reiſe kam. Merkwürdigerweiſe hatte das 
aute, alte Ghe ſih auch gar keine Scheu vor der Reiſe 

Sie machte ſich auf die Wanderung nach der Bahnſtation. 
Lurtig ſchritt ſie auf der vom Regenwetter aufgeweichten 
Straße dahin. 'as wollte die regneriſche Nacht gegenüber 
ihrem Großmutterglück bedeuten? Ser Morgen war ja heiter 
und die herbſtliche Sonne lachte. Es ſollte ſchon ein Freuden⸗ 
ſeſt werden und den Feſtbraten brachte ſie eigenhäudig mit. 
Der8s Sbon vpe, Uwisenden wahm M. erreichte ſie die Station. 
Der „S D teiſenden nahm Mutter Jettchen mit und 
ebe ſich's das alte Mütterchen recht verſah, Suß ſie mutter⸗   

gerkrien kommen 
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Nur die Reichen tragen die Steuern 
Schatzkanzler Snowden über die Grundprinzipien ſeiner Finanzpolitik 

Der franzöſtſche ſoztallſtiſche Abg. Lonquet veröffent⸗ 
1401 heute im „Vopulaire“ einen Bericht über eine Unter⸗ 
rebung mit dem engliſchen Schatzkanzler, Snowden. Dieſer 
unterſtrich darin ſeinem franzöftſchen Beſucher gegenüber 
vor allem, wie ſtark er ſich bei der Aufſtellung des neuen 
Budgets von den Programmforderungen der ſozialiſti⸗ 
ſchein Internattonale habe leiken laſſen. Alle Neu⸗ 
ausgaben ſeien durch direkte Steuern Pepen worden. 
Nicht einen Pfennig an indtrekten Steuern habe er auf die 
Verbraucher abgewälzt, ja, er habe die indirekten Steuern 
ſogar um 800 000 Pfund ermäßigt. Niemals in der Geſchichte 
Englands ſei der Reichtum ſo ſtark zur direkten Steuer her⸗ 
angezogen worden, wie jetzt in ſeinem Bubget, das wirklich 
ein ſozialiſttſches Budget fei. 

Die Mehrbelaſtung treffe von den engieee Steuer⸗ 
zahlern nur 400 0öb, und zwar die reichſten, 

die eine Mehrbelaſtung am leichteſten tragen könnten. 
Ueber die Arbeitsloſiakeit in Eugland äußerte 

ſich Snowden ſehr pefftmiſtiſch. 0‚. . Verbeſſerung der Un⸗ 
terſtützung, durch maonhe von Notſtandsarbeiten, ſeien 
zwar im inzelnen manche Verbeſſeruusen zu machen, aber 
die Möglichkeiten ſelen doch ſehr begrenzt. Es ſehle vor, 
allem an Krediten. So werde er in ſeiner Eigenſchaft als 
Schatzkanzler vor ollem gegen alle Notſtandsarbeiten auſf⸗ 
treten, die nicht einer dringenden volkswirtſchaftlichen Not⸗ 
wendigkeit entſpräthen. England könne es ſich nicht leiſten, 
Geld und Arbeit nutzlos zu verſchwenden. Die Arbeits⸗ 
loſigkeit werde leider erſt zurückgehen, wenn die Weltwirt⸗ 
ſchaftskrile einer neuen Hauſſepexlode gewichen ſei, denn es 
ſei klar, daß gerade England als ausgeſprochenes Exvort⸗ 
land unter der Kriſe beſonders ſtark zu leiden habe. 

Auflöſuns des engliſchen Parlaments im Herbſtr 
Wle der parlamentariſche Korreſpondent des He⸗ 

rald“ melbet, ſprach Macdonald auf der vorgeſtrigen Sitzung 
der parlamentariſchen Fraktion der Arbeiterßarte! von der 
Möglichkeit einer Auflöſung des Parlaments im Herbſt dieſes 
Jahres. Der Premierminiſter ertlärte, inſolge der Obſtrultion 
der Konſerbativen Partei ſei die Reglerung Leden t, ver⸗ 
ſchiedene Geſetzentwürfe zurückzuſtellen; dieſe würden dann im 
Falle von Neuwahlen in das Programm der Partei aufoe⸗ 
nommen werden. 

Ein neues engliſches Flottenprogramm 
Der erſte Lord der Admiralität hat dem Unterhaus am 

Mittwoch ein neues Schiffsbauprogr mim in Höhe von 9 Mil⸗ 
lionen Pjund vorgelegt. Unter den angeforderten Schiffen 
befinden ſich u. a. drei Kreuzer von je 6500 Tonnen, acht Zer⸗ 
ſtlörerboote und drei Unterſeeboote. Innerhalb der Arbeiter⸗ 
partei herrſcht gegen das neue Programm großer Unwille. 
Zahleiche Abgeorvdnete der Labour⸗Party haben der Regierung 
bereits eine Pelitlon unterbreitet, in der gebeten wird, alle 
Kriggeeglreteen einzuſtellen. ů 

Eln Vertreter des „Daily Herald“ hatte am Mittwoch eine 
Unterredung mit dem Chef per Admiralität. Der Bericht⸗ 
erſtatter ſragte, ob die neuen Bauten nicht provotatoriſch auf 
andere Länder wirten müßten. Der Chef ber Admiralität er⸗ 
widerte, es haudle ſich bei der Forderung lediglich um den 
Etſatz veralteter Schiffe, keineswegs um eine Flottenvermeh⸗ 
rung. Im großes Peor England hätlen Italien und Frank⸗ 
reich ein großes Programm zur Erhöhung ihrer neuen 

ů Streitkräfte aufgelegt. 

  
  

Was beabſichtigt die polniſche Regierung 
Pilfudſkis plötzliche Rückkehr nach Warſchau — Der Krahauer Oppoſitionskongreß 

Marſchall Pilfudſki, der ſich ſeit Pfingſten in Bad Dru⸗ 
fieniki aufhielt, iſt am Montag nach Warſchau zurückge⸗ 
kehrt. Gleich nach ſeiner Ankunft batte er eine Beſprechung 
mit dem Miniſterpräſidenten, Slawek. Die plötzliche Rück⸗ 
kehr des Marſchalls exregt großes Aufſehen, da noch vor 
zwei Tagen in der geſamten Preſſe gemeldet worden war, 
daß er bis zum 1. Juli in Drufkleniki bleiben würde. Seine 
Rückkehr wird allgemein mit Beratungen in Zuſammen⸗ 
Lanch ſebracht, die jetzt innerhalb der Regierung ſtattfinden, 
um die 

Stellungnahme ber Reglerung zu dem am 20. Junni in 
Krakan zuſammentxetenden Kongreß ber pentrolinken 

Oppoſitionsparteien feſtänlegen. 

Man erwartet, daß die Regierung ſich über ihr Verbalten 
zum Kongreßß nun endlich ſchlüſſig werden und barüber auch 
eine Bekanntmachung erlaffen wird. Bisher liegen keine 
zuverläſſigen Nachrichten darüber vor und die allgemeine 
Annahme, die Regierung werde in Krakau nur Verſamm⸗ 
lungen in geſchloſſenen Räumen nicht aber die geplanten 
Straßenkun beruht 
tungen. 

Inzwiſchen iſt der Marſchall allerdings wieder nach Dru⸗ 
kkleutki zurückgekehrt. Die oſſiziöſe „Gazeta Polſka“ erklärt, 
die Reiſe des Marſchalls habe „nichts mit politiſchen Ange⸗ 
legenheiten zu tun gehabt“, ſondern ſei nur durch eine Fa⸗ 
milienfeier im Hauſe Pilſudfkis veranlaßt worden. In den 
Warſchaner politiſchen Kreiſen bleibt man aber anderer 
Meinung. 

Die Gefahr eines Bürgerhrieges 
Iuſammenziehung bewaifneter Formationen nach Krakau 

Wie eine polniſche Agentur meldet, hat die polniſche na⸗ 
tionaliſtiſche Oraaniſation, das ſogenannte „Großpolniſche 
Laner“, an ſeinen Sektionsleiter ein Rundſchreiben gerich⸗ 
tet, in welchem erklärt wird, daß die gegenwärtige Lage in 
Polen ſehr bedrohlich ſei, und daß es ſogar zu einem Bür⸗ 

i könne. Als Begründung führte das 
Schreiben an, daß zu dem am W. d. M. in Krakau ſtattfin⸗ 
denden Kongreß bewaſſnete Schützenverbände und etwa 6000 
Soldaten von der Regierung nach Krakau geſchickt würden. 
Das Rnndſchreiben ſpricht ferner non der Möglichkeit einer 
Uebertragung des Kampfes auf andere Städte, vor allem 

Loebungen zulaſſen, nur auf Vermu⸗ 

  

  

ſeelenallein in einem prächtigen Wagen mit Polſterbänken und 
Vorhängen an den Fenſtern Wt ging ihr auch des Rätſels 
Löſung auf, warum bie Stadtt eute ſo gern und ojt reiſen. 
So ſchön alſo war die Welt. 

Da wurde die Tür des Wagens geöffnet und eine ſenore 
Männerſtimme ertönte: 

„Bittc, die Fahrkarte!“ J 
Pmiſtändlichkeit nach. 

Doch ſtrenge Amtsmiene des Beamten: 

„Mit dieſer Fahrkarte dürfen Sie in dieſem Wagen nicht 
fahren. Sie müſſen entweder nachzahlen oder in einen an⸗ 
beren Wagen gehen“. belehrte ſie der Uniformierte. 

Jetichen konnte ſich zur Nachzahlung nicht entſchließen. 
denn ſie war ſparſamen Sinnes. 
„Steigen Sie aus und gehen Sie in einen Wagen weiter 

bieich abt“ Zuge. Beeilen Sie ſich doch, der Zug fährt 
glei öů 

Wortlos ſtiega Jettchen Chriſt aus und mit Hilf des Schaff⸗ 
ners gelangtie ſie in den ihr laut ihrer Fahrkarte zuſtehenden 
Wagen. Der Wagen ſreilich war nicht ſo ſchön. Sie war ge⸗ 
neigt, den Beamten für eine rechten Grobian zu halten. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Es war leine Zeit mehr 
ſich über das kleine Mißgeſchick Gedanken zu machen. 
Draußen an den Fenſtern zog die herbſtliche Landichaft vor⸗ 

etichen kam dem Verlangen mit 

über. Wechſelvolle Bilder. Die Welt war doch recht groß und ů 
ſchön... Und der-Wagen war ihr auch gut genug nun. So⸗ 
gar ein Ofen war da und ſpendete wohlige Wärme. Die 
Kebachten die die Eiſenbahn gemacht, hatten doch an alles 
gedacht. 

Still ſaß Jetrꝛchen Chriſt und konnte gar nicht zu Ende 
kommen mit ihrem Denken. 
Da hielt der Zug. Alle Leute ſtiegen aus. Jeiichen be⸗ 

fielen Zweifel. Und dann entſann ſie ſich der Rede des guten 
alten Lehrers. 

Flugs erhob ſie ſich unp eilte aus dem Wiehnz Ein greller 
Pfiff und -davon fuhr die Eiſenbahn, hinein in die ſchöne 
Gotteswelt. 

An der Fahrtartenſperre wieder ſtrenge Amtsmiene einc? 
Beamten. Umſtändliches Frage⸗ und Antwortſpiel, dann Troſt: 
„Ja, gule Mutter, Sie hätten im Zuge bleiben müſſen. 

Hier iſt Umſteigeſtotion nach M. 
nächſte Zug nach X., wohin Sie ja wollen!“ 

gute. alte Jeticken mußte warien. 
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In einer Stunde fährt der 

—D ßen ů Welch Miß⸗ 
ick wiederum. Ihr .„Einziger“ würde ſich ſorgen. — — — 

auf Warſchau, und fordert daher ſeine Anbänger auf, ſich zu 
dieſem Kampf vorzubereiten. 

* 
Bezüglich der Seimauflöſung ſind zwei Gerüchte im Um⸗ 

lauf: entweder erfolgt ſie ſchon am 28. Juni, d. h. noch vor 
dem Krakauer Oppoſitionskongreß oder erſt im November 
nach Ablauf der üblichen 30tägigen Seſſionsfriſt des zur nor⸗ 
malen Budgettagung einberufenen Seims. 

Polniſche Maßnahmen gegen die Grenzzwiſcheufälle 
Im Zuſammenhang mit den leſten deutſch⸗polniſchen 

Grenzzwiſchenſällen hat ſich geſtern eine beſondere polniſche 
Miniſterialkommiſſion in das Grenzgebiet begeben, um auf 
Grund eingehender Beſichtigung der Lage entſprechende 
Verorduungen auszuarbeiten, die derartige Zwiſchenfälle in 
Zukunft unmöalich machen ſollen. 

Vorbereitungen zum Mosbauer Parteikongreß 
Die Delegierten zum 16. Parteikongreß treffen von allen 

Seiten ein und erhalten im „Hauſe der Sowjets“ ihre Woh⸗ 
bie MAneluse, durch die Organiſationskommiſſion. Auch 
die Mandate werden dort ausgereicht. In den letzten Tagen 
iſt in der Preſſe wieder mehr von der „noch. nicht endgültig 
verſtummten“ Rechtsoppoſition die Rede geweſen, auch einige 
Drohungen gegen ſie hat das Parteiorgan, die „Prawda“, in 
letzter Stunde vor dem Kongreß noch verlautbart. Doch iſt 
nicht anzunehmen, daß die Oppoſition auf dem Kongreß eine 
Rolle ſpielen wird. Die zum Kongreß antretendeß Deputier⸗ 
ten bilden ohne Zweiſel eine geſiebte Gruppe, dazit ſind die 
zehn Tage, um die der Kongreß verſchoben wurde, jedenfalls 

  

  

auch noch ausgenutzt worden. 

Berkauf des „S-uhr⸗Abendblattes“. Der „Börſen⸗ 
Courier“ meldet: Der Verlag Rudolph Moſſe hat geſtern 
äbend auch den Reſt der Auteile des „S⸗Uhr⸗Abendblattes“ 
erworben, ſo daß dieſer Verlag fortan der alleinige Beſitzer 
des genannten Blattes iſt. Der bisherige Herausgeber, 
Victor Hahn, wird demnächſt endgültig ausſcheiden 

  

    
    

Und — o Schreck! — jetzt gewahrte Jettchen auch den Verluſt 
der Feſtgans. Das Paket lag in dem ſchönen Wagen mit den 
Polſtermöbeln, aus dem ſie der grobe Beamte gewieſen. 

ettchen Chriſt kam das Weinen 

Endlich kam der „nächſte“ Zug. Mutter Jettchen war vor⸗ 
ſichtig und ſtieg diesmal nach eingehender Erkundigung in den 
ihr nach ihrer Fahrkarte zuſtehenden Wagen. Am wohlig 
warmen Ofen war noch ein Plätzchen für ſie, denn ſie fror, 
hatte von der Fußwanderung vom Morgen her feuchte Schuhe 
und wohl auch feuchte Strümpfe bekommen. 

Auf ihre. Erkundigung, wie lange wohl die Fahrt noch 
wöshe. wurde ihr Beſcheid, daß eine gute Stunde vergehen 
erde. 

Da hatte ſie ja hinreichend Zeit, Schuhe und Strümpfe am 
warmen Ofen zu trocknen. 

Gedacht, getan! 
Wie im Fluge enteilte die Zeit. Jetichen kam in an⸗ 

regende Unterhaltung. 
Auf einmal ſtand der Zug. Lärm und haſtiges Leben und 

Schain draußen. „Alles ausſteigen!“ ertönten die Rufe der 
aifner. 
Im Nu war das Abteil leer. Jettchen Chriſt war plötzlich 

allein. Schnell nahm ſie Schuhe und Strümpfe vom Geſtänge, 
das den Ofen umgab. Die Strümpfe waren bald an den 
Füßen. Oh, die wohlige Wärme. Einen Schnupfen würde ſie 

nicht haben zum Feſte. 1 

Doch — — o Erbarmen! — — wie ſahen die Schuhe aus? 
Die neuen Schuhe! Ganz zuſammengeſchrumpft — — und — 
viel zu klein waren ſte geworden.. Was nun beginnen? 
Ein Unglück kam doch ſelten allein. 

Aber hinaus mußte ſie. Wenn nun der Zug wieder fort⸗ 
fuhr? — — Alſo die Schuhe in die Hand genommen und auf 
leichten Strumpfjohlen das Glück verſucht. 

Spott und Kopfſchütteln des zahlreichen Publikums mußte 
ſie über ſich ergehen laſſen. Solch große Stadt war doch ein 
arrenhaus. ů 
Da war es ihr wie eine Erlöſung, als ſie endlich ihr 

„Einziger“ in die Arme ſchloß, ſie in ein am Ausgang des 
großen Bahnhofsgebäudes haltendes Automobil hob und mit 
ihr unter „Tat⸗tü⸗ta⸗ta“ davonfuhr. 

Jettchen Chriſt kam wieder in den Beſitz der Feſtgans, 
noch einigemale Großmutter geworden und lebt, wenn ſie nicht 
geſterben iſt. noch. 

Dieſe erſte Reiſe iſt ihre letzte geweſen, bat ſie geſchworen. 
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Ein Arbeiterheim in Neufahrwaſf 
Aus eigener Kraft geſchaffen — Eine Ehrung für Käthe Leu 

An jener Stelle, wo der   
Paul⸗Bencke⸗Weg, die neue 
Verbindungsſtraße zwiſchen 
Danzig und Neufahrwafſfer, 
an der Hedwigstirchſtraße 
die gegenwärtige Wohn⸗ 
grenze dieſes Vorortes er⸗ 
reicht, iſt zwiſchen Herbſt 
und Frühiahr ein neuer 
großer Wohndlock entſtan⸗ 
den, den die rührie Arbei⸗ 
ter⸗Steblungsgenoſſenichaft 

aufgeführt hat. 64 geiunde 
und neuzeitlich eingerichtete 
Zwei⸗ und Dreizimmer⸗ 
wohnungen ſind geſchaffen 
worden, in eigener Regie, 
zum Teil von den Ge⸗ 

noffenſchaftsmitaliedern 
ſelbſt, wie es dem Prinziv 
diefer Geuoſſenſchaft ent⸗ 
ſoricht. Des weiteren wurde 
ein, Laden mit eingerichtet, 
in dem die Konſum⸗ und 
Spalr genoſſenſchaft 
eine Filiale eröffnet hat. 
Daß die Arbeiterſiedlung, 
die bisher hauptſächlich in 
der Großen Molde in 
Schidlitz baute, auch nach 
Neufahrwaſſer kam, iſt vornehmlich auf die Initiattve des 
fſuzialdemokratiſchen Stadtveryrdneten Paul Sterke, 
terſtützt von ſeinem Fraktionsfreund Paul Erdmann, 
dem Vorſitzenden der Genoſſenſchaft, zurückzuführen. 

Ein beſonderes charakteriſtiſches Merlmal aber hebt dieſe 
Siedlung werktätiger Volkagenoſſen aus der Maſſe ähn⸗ 
licher Schöpfungen hervor, Das iit die mit dem Vau der 
Siedlung verbundene Errichtung eines Sammelpunktes ſür 
Neuſahrwaſſers freie Arbeiterbewegung. Aus der ur⸗ 
ſprünalichen Abſicht heraus, einen Horl ſür die Kinder 
der Einwohner zu ſchaffen, entwickelte ſich die Idee, über 
dieſen Sonderzweck hinaus den Raum zu einem Jugend⸗ 

  

  

Käthe Leu 

heim auszugeſtalten, und 'ſchließlich entſtand auf dem gro⸗ 
ßen freien Platz au der Hinterfront ein ſchmuücker erdge⸗ 
ſchoſſiger Bau, der künftig nicht nur der Jugend, ſondern 

allen Schichten der Arbeiterbewegung, ſowohl der Partei 
als auch den Gewerkſchaften und den Kulturorgani⸗ 

ſationen als Heim dienen wird. 

Es war ein rühmenswerter Entſchluß der Erbauer, dieſem 
Hauſe den Namen „Käthe⸗Leu⸗Haus“ zu geben. Sie 
huaben im Einverſtändnis mit der geſamten freiorganiſierten 
Arbeiterſchaft gehandelt, wenn ſie auf dieſe Weiſe dem 
ſegensreichen Wirken dieſer unermüblichen und unerſchrocke⸗ 
nen, allſeitig beliebten und verehrten Vorkämpferin für 
die ſozialiſtiſche Idee und ihren großen Verdienſten um die 
Danziger Arbeiterſchaft eine ſinnvolle Krönung zuteil wer⸗ 
den ließen. Was Käthe Leu in der weiten Oeffentlichkeit mit 
ihrer großen, faſzinierenden Redegabe und in der mühevol⸗ 
len Kleinarbeit mit ihrem warmen Herzen als Anwalt ſo 
manches bedrückten Mitmenſchen geſchaffen hat, bleibt un⸗ 
vergeßlich. 

Das neuc Käthe⸗Leu⸗Haus iſt ein geräumiger erdge⸗ 
jchöſſiger Bau, dem mit Rückſicht auf die darumliegenden 
Wohnhänſer kein weiteres Geſchoß aufgeſetzt werden konnte. 
MReben einer Zweizimmerwohnung birgt es einen großen 
Saal mit eingebauter Bühnenniſche, der etwa 160 Perſonen 
bequem Platz bietet. Außen iſt der Bau in einem freund⸗ 

    

  

Sie wollen das Seil zerreißen 

iu⸗ 

  

lichen Weiß gehalten, aus dem ſich in leuchtendem Blan die 
Konturen der Feuſter und die Junſchrift wirkungsvoll ab⸗ 

heben. Der Junenraum iſt in hellem, brännlichem Gelb ge⸗ 
halten. Von der dem Eingang gegentberliegenden Wänd 
leuchtet dem Eintretenden als Ausdruck proletariſchen Ge⸗ 
meinſchaftswillens das Wort „Freundſchaft“ eutgegen. 
Die beiden Seitenwände ſchmücken die Abzeichen der Roten 
Falken und der ſozialiſtiſchen Arbeiterſugend ſowie das⸗ 

jenige der Soztialdemokratiſchen Partef und des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und ⸗Sportbundes. Das Haus iſt zum größten Teil 

aus ſonntäglicher Eigenarbeit der Genoſſenſchaftler eutſtau⸗ 

den. Verſchledene Teile der Inneneinrichtunt ſind Stiftun⸗ 
gen von intereſſierter Seite. 

Die Arbeiterſchaft von Neufahrwaſſer hat ſomtt das Ver⸗ 
dienſt, der erſte Vezirk zu ſein, der ſich auf dieſe Weiſe ein 
elgenes Heim geſchaffen hat. Das gute Beiſpiel verdient bal⸗ 
dige Nachahmung an anderer Stelle, bis dann einmal, boſ⸗ 
ſentlich in nicht zu ferner Zukunſt, endlich auch noch ein 
großes Volkshaus den Sammelpunkt der geſamten Dan⸗ 
ziger Arbetterſchaft verkörpern wird. 

  

Jungen und Müdchen zeigten ihr Können 
Das Turnfeſt der Volksſchulen 

Faſt ſchien es, als ob nach wochenlanger Trockenheit es 
ausgerechnet zum geſtrigen Turufeſt der Volksſchulen reg⸗ 
nen würde, Die Rgenwolken Pu8 aber vorüber, ſo daß 
bei herrlichſtem Sommerwetter das Feſt auf der Kampfbahn 
vonſtatten gehen konnte. Wieder waren die Tribünen der 
Kampbahn dicht beſetzt, obwohl doch nur die Schulen der 
Innenſtadt und Altſchottland zuſammen waren. 

Eins der ſchönſten Bilder iſt bei derartigen Anläſſen im⸗ 
mer der Aufmarſch der Kinder. Auch geſtern hatte man 
daran ſeine helle Freude, zumal alle Kinder im ſchmucken 
Turnzeug angetreten waren. Sehr gefallen konnten auch 
die gemeinſamen Freiübungen der Knaben und Mädcbeu, 
die nach Muſik ausgeführt wurden., Von den Volkstänzen 
der Mädchen nahm der „Kiekebuſch“ den erſten Rang ein. 
Neben dieſen Gemeinſchaftsübungen kam noch eine Menge 
We ttkämpfe zur Durchführung. 

Die Ergebniſſe der Wettkämpſe ſind folgende: 
756m⸗-Mallauf der Mädchen: 1. Leegetor und 

Schwarzes Meer, ize 11 Sek.; 2. Niedere Seigen und Leoge⸗ 
tor II, je 11,2 Sek. 100m⸗Mallauf der Knaben: 
1. Baumgartſche Gaſſe, 14,1 Sek.; 2. Schule Allmodengaſfe, 
14,4 Sek.; 3. Petrikirchhof, 14,5 Sek.; 16ömalßbm-⸗-Pen⸗ 
delſtafette Mädchen: 1. Niedere Seigen, 2 Min.; 
2. Schule Rähm, 2,05 Min,; 3. Leegetor, 2,05,8 Min. 10mal⸗ 
10b-m⸗Pendelſtafette Knaben: (l. Baumgartſche 
Gaſſe, 2,37 Min., 2,. Große Mühle, 2,38 Min. amal109⸗ 
Meter⸗Rundſtafetie Knaben: 6. Baumgartſche 
Gaſſe, 58,4 Sek.; 2. Allmodengaſſe, 58,8 Sek; 3. Große Mühle, 
60,3 Sek. Wettwanderball der Mädchen: 1. Schule 
Nähm, 2. Schwarzes Meer, 3. Leegetor. Tauzlehen der 
Knaben: 1. Große Mühle, 2. Petrikirchhoſ. 

Das Turnfeſt für die Volksſchulen der Vororte 

Laugſuhr, Neuſchottlaud, Schidlitz, Zigankenberg und 
Hochſtriez wurde bereits am Dienstag auf der Jahn⸗ 
Kampfbahn durchgeführt. Auch hier war das Leben und 
Treiben groß. Es wurde das gleiche Programm wie geſtern 
mit Freiübungen und Volkstänzeng eboten. 

75⸗m-Mallauf der Mädchen: 1. Langſuhr, 10,5 Sek., 
2. Schiblitz, 11,4 Sek., 100⸗-⸗m⸗-Mallauf der Knaben: 
1. Schidlitz, 13,1 Sek., 2. Langfuhr, 13,1 Sek. 10mal75⸗ 
Meter⸗Pendelſtafette für Mädchen: 1. Schibdlitz, 
2. Langfuhr. tmal100⸗m⸗Rundſtafette der Knaben?   
Bilder 

1. Schidlits. Wettwanderball der Mäbdchen: 1. Schid⸗ 
litz. Tauziehen der Knaben: Peſtalozziſchule Langfuhr. 

  

vom 

3 ,       

    
Bei den Freiübungen ů 

  
Turufeſt der Volksſchulen 

Ein umgelöſtes Problem 
Von Rieardo 

O dieſe Hibe! 20 Graa Celüus im Schatten und da 
Stullenpaket iſt natürlich wieder unten im Koffer verſtant 

„Na laß ſe doch,“ jaat der Mann, „willft du vielleicht ber 
die Hive eiſen?“ 

„Nein,“ autwortet die Frau, „das nich, aber wenn en. 
kiehier wird, denn ja, und deun kaun ich ſe rausbuhlen, 
Und iberhaupt is das keine Art nich, Stullen jeheeren uah 
oben auf den Kofſer ielecht. Hal en Mäuſch ſeſehn, u. 
Stullen ganz zu unterſt! Das Lriechit du auch blöoß färrih! 
Dwatiches Luder!“ 

„Reech dir nich auf, Idchen,“ ſagt der Mann, „du haſt ia 
dem Koffer ſelbſt jepagad.“ 

„Ich? Ichv, Ich deuk ſa nich im Traum daran,“ leiit 
die Frau, „du haſt ihm gepaggd, und de Stullen haſt du da 
reinjeſtoppt!“ 

„Nein, du, Idchen.“ 
„Nei, du haſt ihm jepaggd.“ 
„Aber meüun ith dir doch fagen tu....“ 
„Halts Manl! und jewehn dir die häßlichen Wärter ab.“ 
20 Grad im Schatten! Der D-Zugwagen aleicht einer 

Sardjuenbüchſe. Eng aneinandergepreßt ſchimpfen und 
üluchen die Reiſenden. Schienbeine ſtoßen an Kofferecken. 
Mau fbrüllt dem Nebenſtehenden ins Ohr. Kinder plärren. 
Eine Frau behauptet, ohnmächtig zu werden, weun ſie nicht 
ſoͤſort einen Sitzplatz bekommt. 

„Fallen Se man in Ohnmacht. Madamchen,“ ruſt ein 
robnſter Mann. „denn tragen wä Se auf den Bahuſteig nud 
bter is mehr Platz.“ 

Ein aiſtiger Blick aus den Augey der Frau— 
„Das kännd Ihn' ſo paſſen, Sie Fleez,“ ſagt ſie und wird 

nicht ohnmächtig, zum Trotz nicht. 
Jemand ſagt: „De Hauptſach' is, daß wä mitſind.“ 
Das wirkt mie ein Signal. Von nielen Seiten erjolnt 

Zuſtimmung. Eiige lachen und machen Witze. Einer, 
der Blonde am Feuſter, ſchreit hinans: „Frotllein, lommen 
Se hier rinn, hier is noth waſſenbach Plub!“ 

Brüllendes Gelächter. 
„Das is Ihnen aber einer, ein ganz Doller, der da am 

Feuſter ..“ 
Der Blonde ſühlt ſich geſchmeichelt. 
„Sie,“ ſchreit er, „hier kann nich einer rein, aber oben, 

auler . 
Der Wagen cräiltert von einer Vachſalve. 
„Warum haſt du nich de Slullen obenauf jeleecht?“ iaßt 

ſich dle Fran von vorbin vernehmen. 
„Du haſt doch deun Koffer jepaand,“ ſpricht der Mann. 

„Nunbeer bloß mi die Stullen auf,“ leift ſie, 
„aſch hab' doch gar nich angefaugen,“ brüllt jeht der Mann 

gereizt. 
„Brüll nich ſo! 

die Frau. 
Er ſchnappt nach Luſt und will eine entſcheidende Ant⸗ 

wurlt geben' In dieſem Angeublick ſignaliſiert der Blonde 

am Fenſiter: 
„Se hugen en Wagen an!“ 

* 

Was ſollen de Leute denken?“ donnert 

Atemloſe Stille. Die Frau mit den Stullen unter⸗ 
bricht: 

„Natierlich! Hinten ſängen ſe dem Wagen an, ans, 
jerechnet hinken! 'ine halbe Stund' von bier. Ich ſteich' 

uich um, ich nich! Du, Paul?“ 
„Ith'weiß nich ...“ meint der Mann zögernd,,pielleicht 

kriegen wir da 'en beiſeren Platz .“ 
„Ausjerechnet hinten hängen ſe dem Wagen an! So ne 

Nickſichtsloͤſigkeit von die Eiſenbahn. Als ob wät unſer 

Fahrjeld zum Vergnigen ransſchmeißen. Hinten dem, 

Waachen anzuhängen, hat 'en Mänſch ſowas ſchon jeheert!“ 

Ein paar Leute ſind ausgeſtiegen, um in den angehängten 

Wahen zu ſteigen. Dadurch wird es ein ganz klein wenig 

bequemer, Man kann ſetzt wenigſtens die Arme bewegen. 

Die Zurückbleibenden almen tief, befreiend. Jetzt geht ein 

Zuhſchaffner auf dem Bahnſteig vorbei. Der Blonde am 

Wenſter bemerkt ihn zuerit. 
„Sie, Herr Elſenbahnrat! Sa'n Se mal, worum wirrd 

eigentlich der neue Wagen da hinten, en balben Kilometer 

von hier aujehängt, wie?“ 

Der Schaffner runzelt die Stirn und blickt den Fragen— 

den nachdenklich an: 
„Wie meinen Sie das?“ ſagt er, „wir können den Wagen 

doch nicht in der Mitte anhängen.“ Daun geht vlößlich 

eine Leuchte über ſein Geſicht und er ſpricht abſchließend 

„Und außerdem, auatſchen Sie mich nicht ſo dämlich an.“ 

Er gehbt weiter. 
„Sehn'ſe, ſehu'ſe,“ keift die Frau mit den Sorgen um 

das Stullenpaket, „ſehn'ſe, ſehu'ſe, frech wird das auch noch. 

Alles fier unſer Jeld, Nuſch“ 'ie dämliche Ausreden... 

Alles ſier unſer Jeld . .“ 
Der Zug fährt an. 
Ich aber ſinne während der Fahrt: „Wirklich, warum 

hängt die Eiſenbahn neue Waggous ausgerechnet immer 

hinten an den Zug an?“ 
  

Schweres Autounglück bei Kuhlbude 

Fünf Perſonen ſchwer verletzt 

Geſtern nachmittag, gegen 4.30 Uhr, juhr der Autobus 

PM 52,4B3 von Kahlbude in Richtung Stangenwalde. In 

gleicher Zeit kam aus Stangenwalde das Motorrad 

SD3 3252. Eiwa 50 Meter hinter der Wegeabzweigung nach 

Luiſenhof ſtießen beide Fahrzeuge in einer Kurve zuſammen. 

Durch den Zuſammenſtoß wurden faſt alle Inſaſſen des 

Autobuſſes ſchwer bzw. leicht verletzt. Auch der Motor⸗ 

radfahrer wurde verletzt. Fünf Perſonen mußten ins 
ſtädtiſche Krankenhaus ſchwerverletzt eingelieſert werden. 
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Wieder 8 218 
Achl Frauen vor bem Richter 

ueiner umſaugreichen Verhandlung, dle ein trauriges 

210 ſozialer, Not. entrollie, hatten ſich vor, dem Schöfſen⸗ 

gericht Wilhelmshaven nieht weniger als elf Perſonen wegen 

Bergehens gegen den 8 218 des Strafgeſetbuches zu verant⸗ 

worten, Des „Verbrechens“ gegen das keimenbe Leben wur⸗ 

den ſechs Hansmädchen, eine Haustochter und eiue Ehefrau, 

jämtlich im Alter zwiſchen 20 und 90, Jahren, beſchuldigt. 

Wegen Velhilfe waren angeklagt eln Bäckergeſelle, ein Ma⸗ 

rluennterojflzier und ein Marinepbergefreiter. Das Urtell 

zeichnete ſich durch beſondere Milde aus. Das eine Mädchen 

bekam zwei Wochen Geſängnis, vlor Hausmädchen und die 

Ehefrau erhielten je eine Woche Gefängnits. Die übrigen 

Angeklagten wurden freigeſprochen. 
Der Anklage lag ſolgender Sachverhalt, zugrunde: alle 

angeſchulbigten weiblichen Mexſonen unterhielten, Verhält⸗ 

niſße, die nicht ohne Folgen blieben, In ihrer Not wandten 

ſich die Frauen an den naturheiltundigen Frülßmer aus 

Wilhelmshaven, der die Folgen gegen eine Goebühr von 

30 Mark zu beſelligen verſtanb. Die Marineſolbaten und 

der Bäckergeſelle halten thre Bräute dem Naturheilkundigen⸗ 

paar zugeführt und dle Abtreibung veranlaßt. Das Ehe⸗ 

paar Früßmer ſelbſt wohnte als Zeuge der Gerichtsverhand⸗ 

lung bei, Gegen beide wird in Kürze ein beſonderer Prozeß 

durchgeführt werden. 

Mutter und Sohn auf der Anklugebaun 
Zuchthausſtrafen wenen Mordverſuchs 

Krankhafte Ueberſchätzung der eignen Perſönlichkeit und 

überreizle Ehrbegrifſe hatten den Wlährigen Gymnaſiaſten 

Ortwin Ballnath in Eichſtätt am 2. Februar d. J. dazu ver⸗ 

leitet, gegen den Hotelbeſitzer Matheit, den, Liebhaber ſeiner 

Mutter, einen Mordanſchlag zu verüben, indem er aus einem 

Armeerevolper aus zwei Meter Eniſernung einen Schuß auf 

dieſen abgab, der aber nur eine leichte Fleiſchwunde in der 

Bruſt verurfachte. Die Mutter des jungen Ballnath, Meta 

Ballnath, war wegen Anſtiſtung zu einem Verbrechen des 

Mordͤverſuchs angeklagt. 

Die Verhandlungeu, die bis zum Schluß der Beweiser⸗ 

hebung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtattfanben, ent⸗ 

rollten ein erſchfitterndes Bild trauriger Familienverhält⸗ 

ii Der Antrag des Staatsanwalt lautete jür Ortwin 

Lallnath auf drei Jahre Zuchthaus, für Meta Ballnath auf 
vier Jahre Luſchthaus. Während die Geſchworenen ſich bei 

Ortwin Ballnath dem Antrage des Staatsanmalts an⸗ 

ſchloſſen, verurteilten ſie Meta Ballnath au dret Jahren 

Zuchthaus unter Haftfortdauer und Ueberbürdung der Koſten. 

Entfeßliche Zuchthausſtrafe flr einen Brandſtifter 
Wieder Indizienbeweis 

Der 48jährige frühere Gutsbeſitzer und jetzige Land⸗ 

arbeiter John aus Wieſan bei Glogau wurde geſtern vom 

Schwurgericht wegen vorſätzlicher Brandſtiftunga zu 1 Jahr 

6 Monaten Zuchthaus und zum Verluſt der bürgerlichen 

Ehrenrechte auf die Dauer von ß Jahren verurteilt. Der 

Staatsanwalt hatte 4 Jahré Zuchthaus unde8 Jahre Ehren⸗ 

rechtsnerluſt beantragat. Der Angeklagte, der durch die 

Zerrüttung ſeiner Familienverhälkniſſe betuntergekommen 

iſt, hat, wie das Gericht als erwieſen anſah, in Leipe das ſtroß⸗ 

bebeckte Wohnhaus der Witwe Reiche, bei der er wohnte, 

vorſätzlich angezündet, um die Verſicherungsſumme lür ſeine 

Kleidungsſtücke zu erlangen. John betenerte ſeine Un⸗ 

ſchnld. Er wurde auf einen Indizienbeweis bin verurteilt 

umnd hat ſofort Reviſion eingelegt. 

Meue Berylliumfunde 

Die Aufdeckung des Berylliumlagers in Steiermark bat 

auch in Oberöſterreich zu Nachforſchungen Anlaß gegeben, 

die von Erfolg gekrönt waren. Bewohner der Neumarker 

Gegend im unteren Müt in der Nähe von Freiſtadt, hlviertel 
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Aus dem Ensglischen übersetzt von Julian Gun 
(Copyricht 1925 by Frankfurter Socletäts-Druckerei G. 

Frankfurt a. M) 

vnngohros 19 

‚ Sein Brief quälte mich maßlos. Ich erinnere mich, wie 
ich ihn zuletzt geſehen hatte — einen kleinen Jungen, der 
Dan an der Hand bielt und auf dem Bahnbof ſtand, mit 
Tränen in den Augen. Wieder ſah ich das Zimmer vor mir, 
in dem ich die beiden an jenem Morgen in Trinidad ge⸗ 
junden hatte — und die breiten, vom Staub der Jahre ver⸗ 
klebten Ritzen im Boden. Wieder hörte ich die Bitte ſeines 
letzten Briefes, damals als Dan ſo geſchlagen worden war. 
daß ihm das Blut den Rücken hinunterlief. Seit damals 
hatte ich nichts mehr von ihm gebört, — und das war ſchon 
Jahre her. Was während dieſer Zeit in ſeinem Kinder⸗ 
berzen und in ſeinem jungen Leben ſich entwickelte, weiß 
ich nicht. Doch das Leben da draußen war hart und un⸗ 
barmherzig und vernichtete alle guten und zarten Keime. 
Obne die Zärtlichkeit einer Mutter oder Schweſter, olne 
Erziehung und Bildung, in Armut und Schmutz wuchs er 
heran. Von dem Augenblick an, da er ſeine kindlichen Hände 
gebrauchen konnte. hatte er für ſein Brot arbeiten müſſen. 
Niemand kümmerte ſich um das, was während dieſer Zeit 
in ihm vorging und was aus ihm als Mann werden würde. 
Wenn ich an das Leben meines Bruders deuke, ſehe ich 
rauhe, enbdlos ſich dehnende Weiten vor mir, ohne Bäume, 
nur hier und da mit harten Präriegrasbüſcheln bedeckt. 

Er hatte ein Pferd geſtohlen. Warum ſollte er auch kein 
Pferd ſtehlen, frage ich mich heute. Vielleicht brauchte er 
es, um damit leichter ſein Brot zu verdienen. Vielleicht 
WofhnangStbſickeik ſein Cuieng Achehe die Armut und 
Hoffnungsloſiakeit ſeiner Exiſtenz ge n, die er vffen⸗ 
bar ebenſo drückend empfand wie ich damals. 

Das wurde mir aber erſt ſpäter Har. Als Georges Brief 
vor mir Iag. verſtand ich es nicht. Es traf mich wie ein 
Schlag, und verletzt und verwundet antwortete ich ihm. Oß 
er nicht hätte warten können, ſchrieb ich, bis Beatrice mit 
ihrer Schule fertig ſei, bis ich genna Geld hätte, um ihm 
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  zu helfen; vb er nicht wiſſe, daß ich beabfichtige, ihn irgend⸗ 

TDelt 
wußten, daß von altersher in dieſem Bezlrke Berylllum⸗ 

funde gemacht wurden.Die Hauptfunbſtätte ſind die Felder 

von Zilfingborf, Das Mineral tritt zwar nicht offen zutage, 

ſondern iſt meiſt in dem dort häuſig vorkommenden Granit⸗ 

geſtein eingeſprengt; bier ſinden ſich Felbſvatkriſtalle bis 

u 10 Zenkimeter Länge; kleſelfäurereiche Gänge, ſogenannte 

Veqmattte, durchziehen mitunter das Granitgeſtein. 

Eine Elgentümlichkelt iſt die Erſcheinung, daß Quarze, 

Feldſpate und Glimmer nicht ſein untereinanber vermengt 

ſind; ſie bilden ledes für ſich ſogenannte Neſter. Außerdem 

ſinden 9 bort pielſach andere Minerale, wie Turmalin, 

und in Züßlingsborf eben auch Heryllium in ſchtner, blei⸗ 

ſtiftbicker Kriſtalliſatton von unreiner, meiſt grünlicher Fär⸗ 

bung. Die Funde beſchränken ſich bisber auf die in den 

Felbern aufgeſchlltleten Findlingsgeſteine, Dle Annahme 
iſt gerechtfertigt, daß das erwähnte ausgedehnte Granitgeſteln 

fehr reich an Berylllum iſt⸗ 

  

Exploflon in einer belgiſchen Dynamitſabril 
Zwei Tote, zwei Echwerverletzte 

Mährend der Reiniguna eines Apparates zur Verſtel⸗ 

lung von Dynamit in einer Fabrit in Mataane la Grande 

bei Dinant das in der Nähe der franzöſiſchen Grenze lieat, 

ereignete ſich eine Exvloſlon, durch die zwei Arbeiter aetötet 

und zwei ſchwer verletzt wurden.   

Haralici einer lettiſchen Büuerin 

In der Verzweifluns über den Ehemann 

Eine folgenſchwere Eiferſuchtsaffäre wird aus der Ge⸗ 

meinde Ruben (Vetiland) gemeldet. Die 49läbrige Bäuerin 

Emilia Belitzki lebte mit übrem zweiten Ehemanne, dem 

48jährigen Fritz, in Zwiſt, da dieſer ſie wiederholt mit an⸗ 

deren Franen hinterging. Schon vor pier Jahren verübte 

Emilia aus diefem Grunde einen Anſchlas auf ihren Mann, 

ündem ſie ihm eine Seiſfenſteinlöſung ins Geſicht zu ſoritzen 

verſuchte. In der Erregung dieſes Auftritts tötete Emilia 

damals durch einen Meſſerſtich ihre Mutter, wofür ſie eine 

vrnßierige Strafe in einem Korrektionshauſe verbüßen 

mußte. 
In letzter Leit hatte Fritz Belitki ſein Gehöft verpachtet, 

wodurch die Frau mit ihren Kindern in Not geraten war. 

Jetzt wollte Belitzti auch noch ſeine drei Pferde verkaufen 

und nack Mitan überßedeln, wo er ein Verhältnis mit ſeiner 

ſrüheren Hausangeſtellten unterhält. Dieſer Tage nun 

lanerte Emilia ihrem Manne auf der Landſtraße auf und 

verſetzte ls dieſer an ihr vorbeifubhr, mit dem Meſſer 

  

         

    

einen Beruf lernen zu laſſen und ihm zu belfen, wie ich 

nur könne. Ob er nicht wiſſe, daß auch ich ein hartes Leben 
führe und trotzdem nicht ſtehle. Ob er ſich kein anderes 

Leben als das, was er jetzt führe, wünſche, ob er nicht die 

Kraft aufbringe, zu arbeiten und zu hungern, wie ich es 

getan hätte — nur noch kurze Zeit. So füllte ich Seite auf 

Seite und ließ voller Selbſtgerechtigkeit in dieſem Brieſe 
meinen ganzen Jammer und meine Enttäuſchung über ihn 

ausſtrömen. Dabei quälte mich verborgen das Bewußtſein. 
daß alles meine Schuld ſei. Hatte ich nicht Dan und ihn 
im Stich gelaſſen? Und wieder ſchrieb ich Vorwürſe nieder 

und vergaß ganz, daß er nur ein Knabe war und im Ge⸗ 
fängnis ſaß und ſicher ſelbſt genng Kummer und Qual ob 

der Ungewißheit jeines Schickſals empfand. 
Nachdem ich alles Geld, das ich beſaß und mir von 

Karin leihen konnte, beigelegt batte, ſchickte ich den Brief 

ab, aber ich verheimlichte Karin, wozn ich das Geld brauchte. 

Wochen nergingen und es kam keine Antwort. Ich 

wußte nicht. vb er Brief und Geld empfangen batte, iind 

mit jedem Tag gnälte es mich mehr, ſo verſtändnislos, ſo 

ſelbſtgerecht geſchrieben zu baben. Sobalb Beatrice niit 

jbrer Schnle fertia war. wollte ich zu ihm hinfahren. 
Als ich einige Wochen ſpäter von der Arbeit nach Hauſe 

kam und meinen Mantel gerade am Haken aufhängen 

wollte, fielen meine Augen auf ein gelbes Telegramm am 

Boden, das man unter der Türe durchgeſchoben hatte. Wie 
gebannt blieb ich ſtehen und bielt die Arme noch nach oben. 

denn ich füblte, daß ca mit George in Verbindung ſtand. 

Hatte man ihn verurteilt und ins Geſängnis geſteckt? Aber 
konnte das Teilegramm nicht auch von Karin jein? Ich ließ 
den Mantel fallen und bob das Telegramm auf. Es war 

an mich gerichtet. Ich öfinete es und las: „George beute 
getütet. Brief ſolgt Tau.“ 

Als ich in dbas Wohnzimmer gekommen war, las ich das 

Telegramm noch einmal. Es waren ja nur Worte auf einem 

gelben Stück Papier. Und Worte brauchen ja nicht wahr zu 

ſein. Doch allmählich fraß ſich in mich die grauſante Klarheit 

ein, daß es Wirtlichkeit war. Die Straßen waren in dieſer 

Nacht leer und verlaſſen. Das Licht. das auf ſie niederfiel, 

glitzerte mir in die Augen, als ich dahinſchritt . ohne zu 

weinen. ohne zu denken. Der Himmel war ſchwarz, trübe ſtan⸗ 

den Bäume, und der Hudſon floß duntel und ſchweigend. Die 

Erde ichlug kalt und ſeucht gegen meinen Körper. als, ich mich 
im River Side Park mit nach auten gewandtem Geſicht hin⸗ 
warf. Von voben leuchteten die hellen Feuſter der Reichen:; — 

die in Frieden und Lurns leben... Ihre Frauen wiſſen nicht. 

was Arbeit bedeutel. Meine Mutter war zart und ſanft; mein 
Vater trank nicht ſo viel wie die Männer dort oben. Deren 
Söhne beſuchen die Univerſttäten... Meine Brüder hungern 

und fterben. Mein Bruder .. ſo jung und ſo elend. Wir   
  

    
   

    

  

  

Programm am Frritag 

Gettexvorberſagez, anſchl. ſrübturnſtunde „Feitung: 
aul Sobn. 208.30—-0 Frülbronzert auf Scha Liatlch. 
urxnſtunde jür bie, Hausfran Für Lungtmy * 
ltiklebrerin Minni Volze. — 11,0 Unterballun 

6—8.30 

Svörfleter 
20.—9: SB-· H 

Divi,Gumna ämuſik. 
Funklavelle, — 13.15: Schallplatten, — 15.36, Kinberfunt. Mätaenz 
multer welß Rat für einen Regeniaa, W. Ja und nein: b). MWie? 

jſt Helen, Keller? Einteitende Worke von Dr. Greie Carow. b) Aus⸗ 

   

  

frau: LElßga Feußtel, „ 16.30—16, Artstae pon Del und Tanzmüul: 
E Selen e. — 18,1): Zum 50. Geburtétag von Helen Keller. 4) Wer 

iit Helen Seller in keitenbe Worte von Dr. Greie, Carbw. b) Aus⸗ k. 
'ewäbkte Kapftel aus den Autobloarapätlen der, Schriftſfellzrin., Sore⸗ 
erin; Lillv Towſtg, —10, Slaatsmänner, bes 13,, Jabrbunserts. 

4. Teil: Napplcon III,: Prol. Tx, Ludwalbt, — 38.)0: Sran Euſſche 
Säoll- Orgns5f far Anfänger: Studſenrat Konraß Lueßs (Teutſ, 

elle, Fransöſſſch). — 20: Wetterdienkt. — 203%,, „Kacht un Menedia., 
üin Maskenſpiel gus dem Rokoko in drel Akten von 8. Zell und 

Richard Genér. Beorbeitung von Dr. Carl S Heubeb⸗. 280c. von 

enn Strauß, Muſikatiſche, i0. Wäeiterttent. r, tegie:, Dr. 
2 ter. ‚ 

0 
Hagemann. Co, „2,10: Preſlenachrichten, 

P555 12 „, 22.20.—-—Ai 30 aus Tennicl: Tanzmufik der „Six 
rv⸗Bons. Uebertraaund aus dem Regina⸗-Valais Boppot. 

Zugzuſfammenſtoß infolge MNebels 
17 Berletzte 

Zufolge dichten Nebels ſtiehen in der Nähe der Stabt 

Avellaneda in Braſilien zwei Perſonenzlige zuſammen. Es 

wetden ein Schwerverletzter und 16 leichter Verletzte ge⸗⸗ 

meldet. 

Hagenbeck in Prag. Die Firma Hagenbeck in Hamburg⸗ 

Stellingen iſt mit der Errichtung eines Zoologiſchen Gar⸗ 

tens in Prag beauftragt worden. Die Bauarbeiten ſollen 

Mitte Auguſt beginnen. 

  

210 Perſonen brochen 
durch dieſe Brücke 
Im Flußbad Alt⸗Chemnitz 

brach die mit, 210, Zu⸗ 
Iberenl überlaſtete Brücke 
über die Chemnitz plöhlich 

ein, die an dieſer Stelle über 

zehn Meter breit und etwa 
einen Meter tief iſt. 133 
Perſonen, darunter 35 Kin⸗ 
der, wurden verletzt. Das 
Rettungswerk geſtaltete ſich 
überaus ſchwierig. Wie aus 
unſerem Bilde zu erſehen iſt, 
war die Bricke nur ein ein⸗ 
facher Holzbau, der ſich vier 
Meter über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel erhob. 

    

einen Stoß in den Unterleib. Darauf riß ſie das Meſſer aus 

der Wunde und ſchleuderte es gegen lhren Maun, der un⸗ 
verſehrt blieb. Die Belitzki wurde ſofort zum Arzt trans⸗ 

portiert, wo ſie alsbald hrer ſchweren Verwundung erlag. 

Und Meußdörffer? 
Der Prozeß besinnt 

Am 7. Juli beginnt vor dem Schwurgericht Bayreuth die 

Hauptverhandlung in der Mordͤſache Meußbörffer. Die Ar⸗ 

beiter Fritz Schuberth und Hans Popp haben ſich unter der 

Anklage des ſchweren Raubes zu verantworten. 

  

  

Das Urteil gegen Bauwächter Schuld gemildert. In 
dem Berufungsprozeß gegen den Bauwächter Schulz in 

Berlin wegen Blutſchande, begangen an ſeiner Tochter, 

ü daß Gericht die Straſe von 3 auf ? Jahre Zuchthaus 

berab. 

  

    

    za 
Brüder und ich. 

Einige Tage ſpäter erhielt ich Dans Brief. Ich las ihn 

raſch und verbrannte ihn, — denn ich konnte es nicht ertragen, 

die Handſchrift und die Dinge, die Dan ſchrieb, in meiner 

Nähe zu wiſſen. Er verſtand nicht, ſeine Worte zu ſetzen, er 

ſchrieb einfach und geradeaus. George war von, den einſtürzen⸗ 

den Erdwänden eines Gullys — er war ais Tagelöhner beim 

Bau eines neuen Kanaliſationsſyſtems benweing — getötet 

worden. Mit gebrochenem Genick — Mund und Augen ben 
raußen Schmutz gefünt —, ſo hatte man ihn an meiner ) 

in einer Stadt in Oklahoma .. Neben meiner Mutter war 

er begraben worden, und die Geſellſchaft, für die er arbeitete. 

hatte meinem Vater fünſzig Dollar ſür ſein Leben⸗ erſetzt. 

Der Brief lahe dann fort: George ſei ohne Prozeß aus 

dem Gefängnis herausgekommen, weil er noch ſo jung war 

und man den Mann, dem er das Pferd geſtohlen hatte, ver⸗ 

anlaſſen konnte, die Klage zurückzuziehen. Dann habe er 
wieder Arbeit als Tagelöhner gefunden, gerade wie vorher 

auch. Meinen Brief habe er erhalten, doch ihn mir nie ver⸗ 

ziehen. Ich ſolle mich ſchämen, ihm ins Gefängnis ſo eiwas 

geſchrieben zu haben. Ich wiſſe nichts von ihrem Daſein und 

hätte niemals ſo arbeiten müſſen wie er. Ich lebe ja in einer 

ſchönen Stadt und lönne ftudieren und aut leben. George 

nicht. Und keiner von ihnen da draußen. 

Jetzt war er alſo tol. Und die Geſellſchaft war der Mei⸗ 

nung geweſen, ſein Leben ſei fünfzig Dollar wert geweſen. 

Während jener Racht, wie in vielen folgenden, lag, ich wach 

und ſuchte dieſen Brief zu vergeſſen, verſuchte alle Gedanken 

in mir zu töten. Die Geräuſche der Stabt ebbten ab; von Zeit 

zu Zeit nur wurde die Stille durch ein Automobil oder durch 

Schritte unten auf dem Pflaſter unterbrochen. Eine Weile 

weinte ich, doch dann lag ich wieder ſchweigend und verſuchte 

die Jahre, die vergangen waren, zu vergeſſen und die Worte, 

in denen mir Dan berichtet hatte, wie George getötet worben 

war — wie eine Ratte ... in einem Gully ... mit herans⸗ 

Ler worniſchiefteher und den Mund voller Dreck. . Und dort, 
er von ſchiefſtehenden Pfoſten eingezäunte Friedhof .. mit 

den Gräbern, wo auf kleinen Bretiern die Namen der Toten 

ſtanden ... die grauen Ebenen. . Mein Bruder Dan und 

bente alter Vater.. Nein ... nein . . nur nicht daran 
enlen. * 

Monate vergingen, Amerita trat in den Krleg ein. Man 

hatte mich aufgeforbert, an der Antitriegapropaganda teil⸗ 
zunehmen und ich tat es auch, venn ich war inſtinktmäßig 

gegen den Krieg., wenn ich es auch nicht ſo gut wie meine 

Freunde zu begründen wußte. Der Gedanle an, George ließ 
mich nicht los, und daher war ich für jede Tätigleit, die mich 

in Anſpruch nahm und ablenken konnte, dankbar, 

(Fortletzung folgt) 
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Slutrtsens vwer alnam Seutschen GSeriahse 

Die Schlacht am Obermölloich 
Die Tat des Schupobeamten — 3 Jahre Gefängnis ů 

Vor bern Schwurnericht in Kaffel hatte ſich 
geltern ber 28 Jahre alte Polizeiwachtmeiſter 
Wilhelm Wille, Frankfurt a. M., wegen Mordes, 
beaangen an bem Laudwirt Jobannes Klaus 
in Niedermöllrich. zu verantworten. Der An⸗ 
geklagte wurde unter Zuerkennuna mildernder 
Umſtände und Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
haft zu 5 Jahren Gefängnis verurteili. 

Seit Tagen kennt Kaſſel keine andere Senlation als den 
intereſſanten Prozeß des Polizeiwachtmeiſters Wilhelm 
Wille aus Frankfurt a. M., der am 9. Januar 1930 den 
Welsßbinder Johannes Klaus aus Nlebermöllrich bei Fritzlar 
mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen hat. Die Tat des 
Poltziſten Wille hängt aufs enaſte zuſammen mit jener 
denkwürdigen Straßenſchlacht gegen den Landwirt Heinrich 
Llaus, die zum Einſatz eines Panzerwagens der Kaſſeler 
Schutzpolizei und zu einem wilden Geſecht mit Hand⸗ 
granaten und Maſchtnengewehren geführt hat. In einem 
Tobfuchtsanfall batte Heinrich Klaus Vater und Mutter 
mit dem Tode bedroht und auf den Oberlandiäger Wille 
und ſeinen Sohn, die den Streit ichlichten wollten, mit 
einem Karabiner geſchoſſen. Drei Schüſſe in Kopf und 
Herz verletzten den Oberlandjäger tödlich. Wilhelm, ber 
Sohn, ſchleppte den blutüberſtrömten Vater in eine Seiten⸗ 
gaſſe und brach dann ſelbſt ohumächtig zuſammen. 

Der raſende Heinrich Klans verbarrikadierte ſich in⸗ 
zwiſchen in der Wohnung und 

konnte erſt nach vielſtündinem Kampk, in deſſen Verlauf 
die Kaſſeler Schutzpoligei mit Panzecrwagen und Hand⸗ 

grauatenbündeln voraing, Überwältigt werden. 

Wllhelm Wille kam ſpäter zur Frankfurter Schutzpolizei, 
aber ber unauslöſchliche Haß, der ſich nach der Schreckens⸗ 
nacht in dem Sohn des erſchoſſenen Oberlandtägers ſeſt⸗ 
geſetzt batte, ließ ihn nicht zur Ruhe kommen. Eines Tages 
verließ er Frankfurt ohne Urlaub, fuhr nach Niedermöllrich 
und drang in das Haus des Wetzbinders Johannes Klaus, 
des Vaters jenes verhängnisvollen Schlitzel aus dem 
Niebermöllricher Straßenkanpf vom 23. September 1620 
ein. Als ihm der nichtsahnende Weißbinder entgegentrat, 
zon er mit den Worten: „Jetzt rechnen wir ab!“ ſeinen 
Dieuſtrevolver und ſchoß den Mann nieder. Klaus, von 
mehreren Schüſſen getroſfen, ſank tot zuſammen. 

Jetzt ſteht der Sohn des Oberwachtmeiſters Wille, nach 
pielen Jahren der erſte wegen Blutrache Angeklagte, unter 
der Anklage „vorſätzlicher Tötung“ vor dem Kaſieler 
Schwuxgericht. Den Vorſitz fübrt Landgerichtsdtrektor Bach⸗ 
maͤnn, die Anklage vertritt der Erſte Staatsanwalt Ludwig. 

Der Angehlagte und ſein Haß 
Auf der Straße, auf dem Gang zum Zuhörerraum ſtehen 

Hunderte und Aberbunderte, die der Verhandlung bei⸗ 
wohnen wollen. Kurz nach 9 Uhr beginnt im Kreuzfeuer 
der 7Wüegrtteber die Verhandlung. Der Angeklagte iſt 
ein breitſchultriger, groß gewachſener Menſch mit dunkteu, 
etwas melancholiſchen Augen, bleich von der 1½jährigen 
Unterſuchungshaft. Er gibt eine ſehr exatte und genau 
detaillferte Schilderung der Tat, faſt ohne Geſten und mit 
elner leiſen, eiwas ſcheuen Stimme. 

„Ich hatte meinen Vater ſeit früheſter Kindbeit zu ſeinen 
Dienſtgängen begleitet, ſah, wie er die Treppe zu dem 
Klausſchen Hauſe hinanſtleg und bemerkte, wie der junge 
Klaus die Waffe aus dem Fenſter des erſten Stocks gegen 
meinen Vater richtete. Kurz darauf brach er von einem 
tüdlichen Schuß getroffen, zuſammen. Drei Stunden ſah 
ich die Leiche meines Vaters vor der Haustür liegen. Ich 
bin die ganzg Nacht nicht nach Hauſe gegangen, ſo verwirrt 
und gulgereßt war ich. Von dieſem Tage an habe ich immer 
den Borſatz hehabt, den Jobann Klaus zu erſchießen, denn 
der Vater Klaus hat die größte Schuld am Tode meines 
Vaters. Nächtelang lag ich ohne Schlaf im Bett und ſah 
den Körper meines ſterbenden Vaters auf der Straße liegen. 
Ich wußte ganz genau, Klaus müſſe ſterben, und wenn es 
in fünf oder zehn Jahren paſſieren würde. Am ſchreck⸗ 
lichſten war für mich die Weihnachtsnacht des Jahres 1920. 
wo ich ganz allein in Frantfurt a. M. unter meinen Kame⸗ 
raden ſaß, völlig abweſend, ohne jede Gemeinſchaft, nur 
an meine Familie und ihr verlorenes Glück denkend ...“ 

Die Flucht vor ſich ſelbſt 

„Am Abend vor der Tat, dem 5. Januar, war ich dienſt⸗ 
ſrei. Ich nahm ſchnell und ohne mich zu beſinnen, meinen 
Anzug, ſteckte die Dienſtpiſtole ein und begab mich auf den 
VBahnhof. Ich fubr zunächſt nach Mainz, von dort nach 
Koblenz, dann nach dem Weſterland, nach Koblenz zurück, 
un da nach Trier, nochmals nach Koblenz, endlich nach 
Kaſſel. Es war, als ob ich vor mir ſelbſt hätte fliehen 
wollen. Dann alſo entſchloß ich mich zu dem Morde oder 
vielmehr: ich wurde von innen heraus dazu gebrängt. 
Später wollte ich dann in die Fremdenlegion eintreten und 
habe dieſen Gedanken in meinem Notizbuch niedergelegt, 
das ich überhaupt immer ſehr genau geſührt habe, weil ich 
ia ſonit keinen Menſchen hatte, mit dem ich mich ausſprechen 
konnte.“ 

„Ich wollte das Herz treſjen.“ 
„Die Tat geſchah ſo: Ich trug die Piſtole in der rechten 
Manteltaſche und hatte ſie geladen. Dann machte ich die Tür 
des Hauſes auf mit dem Vorſatz, jemanden, der mir von der 
Familie Klaus entgegenkam, totzuſchteßen, denn ich wollte ja 
die ganze Familie ausrotten. Ich trat in die Wohnſtube und 
bat den alten Klaus anter einem Vorwand, in den Haus⸗ 
jlur zu kommen. Hier zog ich die Piſtole und gab zwei 
Schilſſe ab — er brach zuſammen. Ich hatte genau auf die 
Bruſt gezielt, weil ich das Herz treffen wollte. Zuerſt ging 
ich zu einer befreundeten Familie und fuhr dann in die 
Nacht. Als man mir einen Tag nach der Tat mitteilte, daß 
Klaus im Krankenhaus geſtorben ſei, überkam mich eine 
große innere Ruhe.“ 

Die Zeugen für Wille 

Die Zeugenausſagen geſtalten ſich für den Angeklagten 
jehr günſtig. Der Bürgermeiſter von Niedermöllrich iſt da⸗ 
von überzeugt, daß den alten Klaus ein großer Teil ber 
Schuld an dem Drama trifft. Polizeihauptmann Steinhäuſer, ů 
Frankfurt. a. M., der frübere Vorgeſetzte des Angeklagten, 
bekundet, daß Wille freundlich und zuvorkommend., wenn 
auch oft, wahrſcheinlich aber unter dem Einfluß des Todes 
ſeines Vaters, jähzornig geweſen wäre. Dann kommt Frau 

Scheller aus Frankfurt a. M. zu Wort, in deren Haus Wille 
freundſchaftlich verkehrte. Sie ſchilderte das glückliche Fa⸗ 
milienleben Willes in Erinnerung an die Berichte, die Wille 
ſtets von ihm gegeben hatte. ‚ 

  

Von den verſchiedenen Gutachten der Sachverſtändigen 
ſind beſonders die Ausführungen Proßeſſor Fährmärckers 
hervorzuheben, der den Angeklagten zwar als völlig klaren 
Menſchen darſtellt, dem aber üAüAR eine gewiſſe 
pfychopathiiche Veranlagung doch nicht abguſprechen ſei. Der 

ngeklagte fei in allem überempfindlich: übertrieben ritter⸗ 
lich, übertrieben ehrgeizig, in der Schreckensnacht übertrie⸗ 
ben heftig. Die äußere Ruhe und Sicherheit, die der Ange⸗ 
klagte letzt vor den Schranken des Gerichts be, ſei er⸗ 
zwuüngen. Innerlich ſei er ungewöhnlich erregk. Als krank⸗ 
haft könne man dieſe ihn ſelbſt ſo gefährdende Nervenver⸗ 
ſaſſung nicht bezeichnen, aber auch nicht als durchaus normal. 

  

Straſprogeß wegen Culmette 
Der Oberſtaatsanwalt in Lübeck hat auf Grund der bisher 

beli der Oberſtaatsanwaltſchaft vorliegenden Unterſuchungs⸗ 
ergebniſſe wegen der Calmette⸗Filtterung in Lübeck nunmehr 
die Vorunterſuchung gegen Obermedizinalrat Dr. Altſtaedt 
ſowie gegen die Profeſſoren Dr. Deycke und Klotz, ferner 
gegen die Laboratoriumſchweſter des Profeſſors Dr. Deycke 
beantragt. Die Vorunterſuchung gegen die vorgenannten 
worbenn iſt inzwiſchen vom Unterſuchungsrichter eröffnet 
worden     

Eine Million um die Eche gebracht 
Die Rieſenunterſchlaaung beim Deutſchen Sängerbund — 

Bundesſchatzmeiſter Reblin auf der Anklagebant 

Vor dem Schöffengericht Charlottenbura begann geſiern 
der Prozetz gegen den früheren Bundesſchaßmeiſter des 
Deutſchen Sännerbundes, Gerichtsaſſeſſor a. D. Nohannes 
Reblin, der beſchuldiat wird, während ſeiner neunjährigen 
Geſchäftsführuna das Vermögen des Deutſchen Sänger⸗ 
bundes um 916 000 Mark geſchädtat zu haben. Redlin hat 
zugeneben, baß er 320 ono Mark für ſeine Briefmarkenſamm⸗ 
Inna verbraucht han-, dann will er in ein Farbenfilmperfaß⸗ 
ren 250 UUO Pis 300 o0oh Mark hineingeſteckt haben. Außerdem 
will er 100 hůh Mark an „aute Freunde“ ohne Quittunß ver⸗ 
borgt haben. Schließlich will er auch 150 O bis 170 Ohl Mark 
Kun Lebensunterhalt für ſich und ſeine Familie verbraucht 
haben. 

Nachdem die Unterſchlagungen entdeckt worden waren, hat 
Redlin ſeine über 30 Bände umfaſſende Briefmarkenſamm⸗ 
lung und eine Sammlunga wertvoller Trinkaläſer, Porzellan⸗ 
taſſen und Porzellanvaſen, ſeine Beteiliaunasanſprüche an 
die Varbenfilmerfindung und an ein Filmunternehmen dem 
Deutichen Sängerbund abgetreten. Der Wert dieſer Ab⸗ 
tretungen iſt jedoch bisher noch nicht endgültig feſtgeſtellt 
worden. In der geitriaen Verhandlung aab Redlin an, daß 
er 1872 als ——u eines Kaufmanns in Steitin neboren ſei. 
Er habe in Berlin Fura ſiudiert und ſei bald nach ſeinem 
Aſleſforexamen zur uſtrie übergenangen. Im Kahre 192 
ſei er AKetzmeiſter des Deutſchen Sängerbundes geworden. 

Sie haben es geſchafftt 
Die Führer ber „Southern Croß“ 

An Bord der „Sonutheru Croß“ befanden ſich 
neben demn Führer des Unternehmens dle drei 
Flieger S. W. Stannage, Kapitän Vandyle 
und Kapitän Saul, die unſer Bild der Reihe 
nach von links nach rechts zeigt. Kingsſord 
Smith zählt als erſter. 
Wie bekannt, war die Ueberauerung des 
Ozeaus in der Oſt⸗Weſt⸗Richtung bisher nur 
den deutſchen Fliegern Köhl und Hünefeld 
in Begleitung des iriſchen Kapitäus Fitz⸗   
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Han Würd saie festilen ELLELLL 
  

       maurice gelungen. 
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Die Ozeanflieger ſind wohlauf 
Schwierige Landung in Harbour Grace — Heute Weiterflug nach Neuyorn ö 

Das Flugzeng „Southern Croß, ilt, wie bereits aeüern ge⸗ 
meldet, am Mittvoch geßen 1 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit in 

Harbour⸗Grace auf Neufundland wegen Benzinmangels 
notgelandet. Die Flieger irrten vor ber Landung in Har⸗ 
bour⸗Grare drei Stunben im Nebel herum. Sie beabſichtigen 
nach Füllnna des Benzintanks ſoſort nach Neuyork weiter 

zu fliegen. 

Die Lanbung der „Southern Croß“ auf dem Flugfeld vou 

Harbour⸗Grace geſtaltete ſich ſehr ſchwierig, da über der, 
Stadt und dem Landungsfeld ein dichter Nebel lag. Das 

Flugzeug mußte längere Zeit über der Stabt kreiſen und 

Kingsforb Smith bat in einem Funkſpruch die Leiluna des 

Flubyplatzes, ein Flugzeug über die Nebelſchicht zu ſenden, 
das ihm den Weg weiſen könne. Der Funkſpruch wurde von 
ber Radloſtationn des Polytechnikums in South Darmonth 

im Staate Maſſachuſetts aufgefantzen und telephoniſch nach 

Harbonr⸗Grace übermittelt. Inzwiſchen war die „Sonthern 
Croß“ jeboch um 5.55 Uhr früh (11.58 uhr M. E. Z.) glücklich 
gelandet. 

Das Befinden der Transozeanflieser 

Der Führer ber „Southern Crok“, gingsforb Smith, und 
ſeine drei Begleiter, haben den Transozcauflug aut über— 
ſtanben und befinden ſich wohlauf. ö 

Der Weiterflua 

Die Transozcanflieger werden nach Verſorguna des 

Fylugzenges „Sonthern Croß“ mit Betriebsſtoff ihren Flug 

nach Neuyork heute bei Tascsanbruch fortſetzen. Das lug⸗ 
zeug hotte auf dem ganzen Fluge ibeales Wetter, bis es ſich 

Neufunbland näherte. Es hatte bei der Landung nur noch 

für vier Flugſtunden Betriebsſtoffl. Kingstord Smith er⸗ 
klärte nach der Landung, wenn er nicht einen ſo vorzüglichen 
Funkapparat gehabt hätte, wäre er wohl niemals aus bem 
Nebelmeer herausgekommen. 

  

Schmerzensgeld für den betrogenen Ehemann 
Wieviel iſt die Untreue einer Frau wert! Wenn man mit 

dem Kaufmann G. in Algler rechnet, ſehr viel. Dieſem brannte 
eines ſchönen Tages die * durch. Im erſten Augenblick 
verſpürte er ben mahn ſe zurückzuholen. Dann aber packte 
ihn die Wut, und er nahm ſich vor, ſie und den Entführer und 

— vielleicht — ſich ſelbſt zu erſchießen. Schließlich aber ſiegte   
doch di; Vernunft; als praltiſcher Kaufmann ſagte er ſich: 
beſſer iſt es, Geld zu verdienen, als Blüt zu vergießen und gar 
noch mein eigenes! Er aing alſo zum Gericht, zeigte den Fall 
an und verlangte als Enſſchädiguna für die bewierene Un⸗ 

treue 100 000 Francs von feiner Frau. 

Der Richter war nicht wenig erſtaunt, denn einen ſolchen 
Fall von Umrechnung feeliſcherx und moraliſcher Gefühle in 
Saluta hatte er noch nicht erlebt. Der Anwalt des Klägers 
brachte es aber in der Verhandlung ſertig, den Richter von dem 
begrünveten Anſpruch ſeines Klienten zu überzeugen. Er ſtegte 
mit dem Argument, daß die Frauen in Zukunft treuer bleiben 

würden, wenn auf Untreue Geldſtrafen geſetzt wären. Der 

fluge Kaufmann erhielt in der Tat ſein Schmerzensgelv zuge⸗ 
ſprochen, allerdings teine 100 000, jondern nur 15 000 Francs, 

well, nach einer ungalanten Begründung des Gerichts, die 
Frau nicht mehr wert ſei. 

Deuiſchland zieht um 
Jever 20. Deutſche wechſelt jährtich einmal die Wohnung 

Der Weltretord einer Berliner Dame. die neulich ihren 

105. Geburtstag feierte und am ſelben Tage feſtſtellen konnte, 

daß ſie ſeit 95 Fahren in ein und vdemſelben Hauſe wohnte, 
dürſte ſo bald nicht überboten werden, zumindeſt nicht in den 

Städten, während es auf dem Laude keine Seltenheit iſt, daß 

ganze Geſchlechter in dem gleichen Ciehöft hauſen, ohne daß 

ihnen je ein Möbelwagen zu Geſicht kommt. Uns intereſſieren 

hier nur die Umzuge innerhalb der vdeutſchen Städte von 20000 

Einwohnern aufwärts, alfo die ſogenannten Binuenwande⸗ 

rungen, aber auch ſie find ſchon erſtaunlich hoch an der Zahl. 

Wir kennen in Deutſchland 263 Städte mit mehr als 20 000 

Bewohnern und einer Geſamteinwohnerzahl von rund 24 

Millionen, woraus hervorgeht, daß die Mehrzahl aller Deut⸗ 

ſchen, ja 
faſt zwei Drittet in Stävten unter 20 000 Einwohner ovder 

in Dörfern und Flecken wohnen. 

Das iſt um ſo erſtaunlicher, als unter den 24 Millionen, die in 

ven Städten über 20 000 Einwohner wohnen, ſich allein zwölf 

Millionen Großſtädter befinden. Nur der ungeheuren Menge 

an kleinen und kleinſten Städten und Dörfern iſt es zuzu⸗ 

ſchreiben, daß die Bewohnerzahl doppelt ſo groß iſt wie die 

aller deutſchen Städte über 20 000 Einwohner. ů 

In dieſen Städten ſind in einem Jahr insgeſamt 3,6 Mil⸗ 

lionen Menſchen umgezogen, und zwar kunerhalb der— eigenen 

Stadt. Das heißt, daß jeder ſiebente Deutſche, der in einer 

miltleren, und größeren Stadt, im vergangenen Jahr um⸗ 

gezogen iſt. Jeder 20. Deutſche überhaupt und jede 15. deutſche 

'amilie hat' in dieſem Jahr ihre Wohnung in der elgenen 

tadt gewechſelt. Von den 3,6 Millionen Umgezögenen ſind 

446 000 ſogar im gleichen Stabtteil geblieben. 

In allen größeren Städten macht ſich aber ein Abrücken vom 

Dennum emerkbar, überall ſucht man in. die Vororte zu ge⸗ 

langen. Die oben erwähnten Ziffern ſind im Vergleich mit 

pen Zahlen der Vortriegszeit außerordentlich hoch, was ange⸗ 

ſichts der überall herrſchenden Wohnungsnot verwundern 

müßte. Es ſei aber daran erinnert, daß der Ringtauſch ſich 

ſtark eingebürgert baig, und daß viel mehr verarmte Familien 

immer vermieten müſſen. 
2 An erſter Stelle unler den Umziehenden ſtehen ſelbſtver⸗ 

ſtändlich die möblierten Herren und die möblierten Damen. 

Allein die Studenten, die doch auf wenige Städte mit Uni⸗ 

verſitäten und Hochſchulen angewieſen ſind, bringen es im 

Jahr auf mehr als eine Million Umzüge. Jeder vierte Um⸗ 

ziehende in Deutſchland iſt alſo ein Student. An zweiter Stelle 

ſtehen die beiden Parteien, die entweder eine größere oder 

eine kleinere Wohnung haben wollen und daher tauſchen. Nicht 

weniger als 750 000 ſolcher Umzüge waren in einem Jahr zu 

regiſtrieren. Leer werbende Wohnungen nach Todesfällen 

werben natürlich ohne Tauſch beſetzt, in großen Altwohnun⸗ 

gen, die von Einzelperſonen beſetzt ſind, wechſeln die Unter⸗ 

mieter oft ſtark, auch häuft ſich von Jahr zu Jahr dle Zahl 
derer, die aus der Innenſtadt des Verkehrs wegen flüchten 

oder aber von den Hausbeſitzern gekündigt und abgefunden 

werden, da die Wohnungen in Läden oder Büroräume um⸗ 

gewandelt werden. P. W.



     
Der erſte Endſpielgegner ermittelt 

Fußballturnier bör Arbelterſpvortler 

Die erſten beiben Zwiſcheurundenſplele, des 

6 Vüakpurnfers ſind geſtern Leſpiert worden. Nicht 

ſo gauz überraſchend ſchlun Troul Dauzig, Damit ſteht 

in Troyl der eine Endſpielaegner feſt. 
Aus dem zweiten Spiel ging Schidlitz als umſtrittener 

Sleger hervor. Schidlih beſtreilet nun am Freitag das 

zweſte Zwiſchenrundenſplel gegen Heubude, Der Sieger aus 

dieſem Spiel trägt daun am Sonntag anläßlich des Kar⸗ 

Lelſportfeſtes auf der Kampfbahn datß Schlußſpiel 

aus. 

F. T. Schidlitz 1 gegen „Baltic“⸗Lauental 2:1 l0: 1) 

Das Spiel endete mit einem Mißton. Die Lauentaler 

brachen, nachdem, eine Spielverläugerung notwendig gewor⸗ 
den war, das-Spiel ab, da ſte ſich mit einer Entſcheibung des 

Schledsrichters nicht einverſtanden erllären wollten, Dleſen 

Mißlon kann der nichterſchienene Schledsrtchter allein auf 

ſein Konto nehmen. Da der Schledtrichter fehlte, einigten 

ſich die Mannſchaften dabin, daß die erſte Halbzeit ein Lauen⸗ 

taler, bie zweite ein Schidliber ſchiedSrichtern ſollte. Das 

ſchalfte Miſßſtimmung, die ſich auf das Spiel answirkte, 
Die Lauentaler waren in der erſten, Halbzeit fark über⸗ 

leßen. Ein Tor war der Erfolg. Schidlitz fand ſich in dieſer 

Zeit gar nicht zuſammen. Erſt in der zweiten Hälfte kam 

Ethidiis etwas auf, um dann zum Schluß eine erdrückende 
Ueberlegenheil herauszuarbeiten. Beim Stande 1.:1 wurde 
die reguläre Spielzeit beendet, Vorher hatten beide Mann⸗ 
achaſten ſe einen 11⸗Meter⸗Ball verſiebt. 

Die notwendig gewordene Splelverlängerung war nur 
kurz. Der Schidlitzer Schiedsrichter gab für Schidlitz einen 
11⸗Meter⸗Ball. Die Lauentaler brachen dann unter Proteſt 
das Spiel ab, während die Schidlitzer ihren 11-Meter-⸗Ball 
ins leere Tor traten. 

„Friſch auf“⸗Troyl gegen F. T. Danzig 20 (0: 0) 

zu Beginn des Spieles iſt Danzig wohl etwas überlegen, 
kommt jedoch nicht über die gute Verteidigung von „Friſch 
auſ“ hinaus. Nachdem die Troyyler ſich ſchließlich gefunden 
haben, wird'das Spiel ausgeglichener. Die Danziger Stür⸗ 
mer ſinden nur in dem linken Läuſer etwas Muterſtützung. 
Im übrigen müſſen ſie ſich ihre Bälle ſaſt immer ſelbſt holen, 
wodurch naturgemäß Torerfolge ausbleiben. Geſallen konnte 
och der rechte Verteidiger. 

„Friſch auf“ zelate igen Eifer, dem ſich noch ein tech⸗ 
niſch ſchönes Zuſammeunſpiel binzugeſellte. Sehr gut waren 
die Flügelſtürmer, die dann auch reichlich beſchäſtigt wurden. 
So konnte denn auch der Erfolg nicht ausbleiben. Beſonders 
in der zweiten Halbzeit wurde „Friſch auf“ ſtark überlegen. 

    

  

Werbeworhe der Arbeiterradfahrer 
Die Werbewoche, die der Arbeiter⸗Rad⸗ und Kraftſahrer⸗ 

Bund „Solidarität“, 6. Bezirk, im Nahmen der Kultu 
und Sportwoche des Arbeiter⸗Kartells für Gelſtes- und Kör⸗ 
perkultur veranſtaltet, nahm am Monkag ſeinen Anfang auf 
dem H.-E-Platz (Laugfuhr) mit einem 6er Raſenradballſpiel 
Ohraä—Danzig und Tratningsfahren der Rennfahrer auf der 
Trainingsbahn. Das Radballſpiel endete 8:0 für Ohra. 

Am Dienstag wurde in Danzig⸗Neuſahrwaſſer die Werbe⸗ 
woche fortgeſetzt. War der erſte Tag nicht ſo beſucht, wie es 
im Intereſſe der Arbeiterkultur- und Sportbewegung zu 
wünſchen wäre, ſo war doch der zweite Tag in Neufahrwaſfer 
ein voller Erfolg. Ungefähr 300 Perſonen wohnten den rad⸗ 
ſportlichen Darbietungen, die aus einem 4ex Kunſtreigen 
und einem 4er Stenerrohrreigen beſtanden, bei. Ein Rad⸗ 
polo Schidlitz [gegen Schidlib [Il endete mit dem Ergebnis 
42 für die orſte Schidliser Manuſchaſt. Die Ortsaruppe 
Langiuhr zeigte einen 4er Einradreigen. 

Wir weiſen hiermit die ſich meldenden Intereſſenten auf 
die nächſte Verſammlung der Ortsgruppe Neufahrwaſſer, am 
Donuerstag, dem 3. Inli, abends 7 Uhr, im Reſtaurant 
„Gambrinus“⸗Neufahrwaſſer, hin; woſelbſt die neuen Mit⸗ 
glieder aufgenommen werden. 

  

   

Die Werbewoche wird wie folgt fortgeſetzt: 
Donne 25, abends 7 Uhr: Danzig auf dem Domini⸗ 

kauerplatz; Freitag, abends 7 Uhr: Heubude, Platz wird 

noch bekannkgegeben; Sonnabend, abends 7. Uhr: Ohra 

auf dem Sportplatz. ů ů 
Da Elntrſitsgelb nicht erhoben wird, aber lehr gute⸗ rad⸗ 

ſporkliche Leiſtungen gezeigt werden, iſt der Beſuch ſehr zu 

empfehlen. 

Deuiſche Rampfſpiele haben benonmen 
Die ſportlichen Erelaniſſe der Dritten Deutſchen Kampf⸗ 

ſpiele in Breslau wurden am Mittwoch nachmittag 

zahlreichen Jugendſtaſſel⸗Kämpien der gemeinſam ſtartenden 
Turn⸗ und Eportverbände forigeſetzt. In der 6. Nachmittags⸗ 

ſtunde waren dann elwa 35 000 Zuſchauer in dem in Flaggen⸗ 
ennaiit prangenden Stadlon verſammelt, als ſich die Neprä⸗ 
entativmannſchaften von Breslau und Saarlaub dem 

Schiedsrichter zum Fußballkampf ſtellten, den die Gäſte knapp 
aber verdient mit 4:6 (2S:½) gewannen. 

* 
Dle Danziger Delegation iſt geſtern nachmittag nach 

Breslau abgereiſt. 

  

    

Danziger Meiſter aus dem Rennen geworfen 
Pokalſpiel Danziger 835 Men 1919 Neufahrwaſſer 

3:2 lꝰ: 0 

Beide Mannſchaften ſpielten in ſtärkſter Aufſtellung. Neu⸗ 
ſahrwaſſer ſpielie mit der Sonne als Bundesgenoſſen, halte 

auch zeitweiſe etwas mehr vom Spiel, ohne ledoch dem 

Gegner gefährlich zu werden. D.S. C. hatte den beſſeren 

Sturm und dieſer gewann das Treffen. Der D. S.C. hat 
ſich damit die Teilnahmeberechtigung am Endſpiel erlämpft. 

Auf eine Flanke hin ſchießt der Halblinke des D. S. C. 
das erſte Tor, dem kurz vor Schluß der erſten Halbzeit ein 
zweites folgt. Neufahrwaſſer holt dieſe beiden Tore in 

der zweiten Spielhälſte auf, ja, es ſah ſogar ſehr nach Siea 

ſür Neufahrwaſſer aus. Auf einen Strafſtoß hin, den die 

lünke Seite vom Sportklub geſchickt annahm, erfolgt der 

Siegestreffer. Der Danziger Syortklub zeigte die beſſeren 

Geſamtleiſtungen und hat verdient gewonnen. 
** 

Im Entſcheidungsſpiel am Sonnabeud auf dem 

renßenplatz treffen zuſammen: Danziger Sportklub gegen 

Sportverein Preußen. 

Die hartnäckigsten 
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Muchſpiel zu Carnern Godſoey 
Der Neger kaltgeſtellt 

Der Kampf der beiben Rieſenboxer Primo Carnera und 

Georg Godfrey, der mit einem Tieiſchlaa Godfrevs in der 

fünſten Runde endete, hat das erwartete Nachipiel gehabt. 
Die Boxtommiſſion des Staates Pennlylvanig entzog dem 

Neger die Lizenz für dauernd und behtelt gleichzeitig bie 

Hälſte ſeiner Börſe, 5000 Dollar, ein. Die Carnera⸗Geſell⸗ 

ſchaft, zu der ein ganzer Stab von Managern und Tratuern 

gehört, macht ſich öfter bei ihrem Auſtreten unbeliebt. Zwei 
von ihnen würden jetzt ſuöpendiert, weil ſie im Verlanfe 

eines Streites im Ankleideraum einen Funktivnär an⸗   

  

gegrifſen und dabei im Geſicht verletzt haben ſollen. 

  

— —..— 

Hier finden die deutſchen 
Karmmpfſpiele ſiatt 

Der Schauplatz ver diesjährigen deutſchen 

Kampfſpiele, die vom 26. bis 29. Inni aus⸗ 

getragen werden, wird das Schleſierſtadion 

in Breslau ſein. 

Tiefſchlag, die großße Mode 
Auch der mit großer Spannung erwartete Kampf des weißen 

mit dem ſchwarzen „Rieſen“, Carneras mit Godfrey, endete mit 
einem Tiefſchiag. Godfrey mußte in der rierten Runde disquali⸗ 

fiziert werden. Carnera war mit 129 Kilogramm nur um fünf 

Kilogramm ſchwerer als der Negerloloß. Troß der, gewaltigen 
Körpermaße der Kämpfer war das Treffen ſehr lebhaf:. God⸗ 

frey war boxeriſch überlegen. Die-erſte Runde war ollen, die 

zweite aber gewann der Reger, der Carnera mit ganzen Schlag⸗ 

ſerien eindeckke. Carnera verteidigte ſich zühe und landete eine 
ganze Anzahl guter Stoppſtöße, die den Neger auf Naje und 
Mund empfindlich traſen. In der fünften Ründe kam es zu 
wiederholter Umklammerung. Godfrey wurde wegen leichten Tieſ⸗ 

ſchlags verwarnt und nach einem neuerlichen linken Haken unter 

die Gürtellinie disqualifiziert. Der Arzt ſtellte ebenfalls klare 

Merlmale eines Tiefſchlags feſt. Unter den 25 000 Zujſchauern 

befanden ſich auch Tunney und Schmeling. Ganz wic beim 

Sharkey⸗Schmeling⸗Kampf ſtanden auch hier die Wetten gegen den 
„Sieger“. Godfrey war 9: 5 Favorik geweſen. 

Der Düſſeldorfer Weltergewichtler Drekopf, der in den 
Vereinigaten Stagten unterdem Pſeudonum Bily Drake 
boxt, mußte in Neuyork wieder eine Niederlaße einſtecken 
und wurde von Ive Martin über acht Runden nach Punkten 
geſchlagen. 

  

  

Die Werkſtatt der Kunftfülſcher 
Von 

Mario Mohr 

In den letzten Tagen hat man wieder eine Meldung nach 
der anderen geleſen, daß wertvolle Gemälde alter Meiſter, oft 
mit außerordentlichem Geſchick, geſälſcht worden ſind. Der 
Sohn, eines berühmten Malers hat Bilder des Vaters ge⸗ 
jälſcht, ein Kunſthändler brachte Falſifikate auf den Markt, 
zwei Maler wurden verhaftet, weil ſie Fälſchungen „gewerbs⸗ 
tnäßig“ betrieben. Wird beute mehr gefälſcht als früher? 
Wohl kaum. Aber man iſt auf dem Kunſtmarkt wieder einmal 
beſonders mißtrauiſch geworden und ſieht ſich die angebotenen 
Werle wieder etwas genauer an. Und man muß manchmal 
ſchon ſehr genau hinſehen, den Urſprung der angebotenen 
Stücke ſehr kritiſch verfolgen und oſt auch außer dem Urteil 
Res Kunſtjachverſtändigen das des Chemiters hinzuzuziehen. 
Denn das Kunſtfälſchen iſt ſelbſt wieder eine Sache, die mit 
großer Kunſt gemacht wird. 
Ver fälſcht Im allgemeinen ſind es Künſtler, die in 

finanziellen Schwierigkeiten leben und trotz Geſchick und Be⸗ 
gabung ihre eigenen Werke nicht verkaufen können. Aber ſie 
ſind nur die Ausführenden. Die Anreger und treibenden 
Kräfte ſind faft immer unſolide Kunſthändler, und gerade der 
Beruf des Kunſthäündlers iſt ſehr zum Leidweſen der wenigen 
Reellen ſtark mit ſlrupelloſen Elementen durchſetzt. Die mei⸗ 
ſten Fälſchungen entſtehen auf direkte Beſtellung ſolcher „Kunſt⸗ 
Händler“, die die Notlage darbender Künſtler ausnutzen. Vom 
Kopieren eines alten Meiſters bis zum Weglaſſen der pflicht⸗ 
gemäßen Bezeichnung „Kobie des. iſt nur ein Schritt. Die 
Mehrzahl der Fälſcher mißbraucht nicht direlt den Namen 
Lines berühmten Meiſters, ſondern begnügt ſich mit der Be⸗ 
zkichnung „Schule des .. oder der Jahreszahl, wobei dann 
Der „vermutliche Meifter“ angegeben wird. Denn auch für der⸗ 
beahlt werden mitunter ſchon ganz anſehnliche Preiſe 
ezahlt. — 
Mit großer Sorgfalt geht man bei den direkten Fälſchun⸗ 
gen berühmter Maler vor. Da bereitet ſchon die Weſchafteung 
des Maluntergrundes, meiſt Holz, erhebliche Schwierigkeiten. 
Entweder vpfert man ein wertloſes oder weniger werwwolles 
Bild aus der in Frage kommenden Zeit, um wenigſtens 
vechtes Holz“ zu haben. Gelegentlich behilft man ſich auch da⸗ 
mit, daß man alte Bilder, die auf reichlich dickes Holz gemalt 
nd, in der Bildebene zerſägt, um ſo, ohne das alte Bild zu 
beſchädigen, davon voch noch altes Holz zu gewinnen. Iſt ſol⸗ 
ches Holz nicht zu beſchaffen, dann nimmt man neues Holz. 
Das aber erſt ſorgfältig präpariert werden muß. Man legt es 
je nach der Holzart in verſchiedene Laugen, die es nicht nur 

ö   
äußerlich, ſondern auch im Innern ſo vrrändern, daß man 
auch beim Anſägen und Anſchneiden nicht mehr ſeſtſtellen kann, 
ob das Holz alt oder neu iſt. 

Abgeſehen davon, daß der Fälſcher mit der Malart und 
Technik des zu fälſchenden Meiſters genau vertraut ſein muß, 
ſpielt die Wahl der Farben eine wichlige Rolle. Die heute zu⸗ 
meiſt verwendeten Anilinfarben haben die Alten, wenigſtens 
in der heutigen Form, nicht gekannt. Jede Epoche hatte ihre 
beſtimmten Farben und Farbenrezepte, über die wir beute 
ziemlich genau orientiert ſind, da manche Farben früher ſehr 
teuer waren und bei Aufträgen beſonders in Rechnung geſtellt 
wurden. Außerdem war das Farbenmiſchen eine große Kunſt, 
die heute, wo die Farbenfabriken das Miſchen für die Künſt⸗ 
ler beſorgen, ſtark vernachläſſigt wird. Die Alten jedoch haben 
darüber ziemlich genaue und ausführliche Aufzeichnungen 
hinterlaſſen. 

Aber auch. wenn das alles genaueſtens beachtet und die 
künſtleriſche Vollkommenbeit des Meiſters durch den Fälſcher 
erreicht wurde, iſt die Arbeit noch nicht vollendet. Dann müſſen 
auch noch im Bilde die Spuren der Jahre und die Zeichen 
der Verwitterung künftlich hervorgebracht werben. Das ein⸗ 
jachſte Mittel, um dieſen Eindruck zu erreichen, iſt ſeit alters 
ber die Gepflogenheit, mit dem „Meiſter“ genau ſo zu verfah⸗ 
ren, wie mit einem Schinken. Man hängt das Bild für einitze 
Zeit in einen Rauchfang, wo es nachdunkelt und platzt. 

Faſt noch häuſiger als die Bilderfälſchungen, jedoch unbe⸗ 
kannter, weil es ſich nicht um ſo große Summen bandelt, und 
weil weniger Kläger da ſind, iſt die Fälſchung alter Möbel. 
Auch hier wird das Holz in gleicher Weiſe behandelt. Auch 
wird hier durch Dämpfe, Säuren und Rauch das Alter vieler 
Jahrzehnte wie mit einem Zeitrafſer in wenig Tagen durch⸗ 
eilt. Selbſt die Zerſtörung durch den Holzwurm vergißt man 
nicht. Nur daß hier nicht der Holzwurm die Zerſtörung ſelbſt 
beſorgt, ſondern der Fälſcher, indem er mit einigen Ladungen 
Schrot aus einer alten Flinte einfach in die Möbel hinein⸗ 
ſchießt. Die Fälſcher ſind oft ſelbſt gute Künſtler und erreichen 
eine Virtuoſität, die ſogar der kritiſchen Augen der Sachver⸗ 
ſtändigen ſpottet. Man braucht nur an den Namen Doſſena 
zu erinnern, um zu zeigen, was ein begabter Fälſcher erreichen 
und anrichten kann. 

Beſonders geniale Fälſcher hat es auf dem Gebiete des 
Münzweſens gegeben. Bei alten Münzen und Medaillen muß 
man überhaupt von vornherein annehmen, daß ſie ſalſch ind. 
Die Falſifikate ſind oft künſtleriſcher und aus beſſerem und 
wertvollerem Material hergeſtellt als die Originale, und es 
gibt Sammlungen, die die Originale verſchmähen und nur 
jolche Falſfifilate aufweiſen. So erklärt ſich auch das Kurioſum, 
daß es heute gefälſchte Renaiſſancemebaillen gibt, die von 
einem italieniſchen Sammler und Fälſcher ſtammen, die weit   

höher bewertet werden, als die echten Stücke, da ſie viel kunſt⸗ 

voller ſind als jene, denn wöbrend die echten Stücke in aroßer 
Zaht geprägt wurden, ſind die falſchen alle mit der Hand 

ziſeliert und viel feiner ausgeführt. 

Trotzbem man heute dank dem Fortſchritt ver Wiſſenſchaft 
viel mehr Möglichkeiten als früher hat, Fälſchungen feſtzu⸗ 
ſtellen — vurch chemiſche, techniſche, kunſthiſtoriſche und ſonſtige 
Unterſuchungen —, haben dieſe Fälſchungen nicht argenom⸗ 
men, ſondern blühen und gelingen, und nur mauche werden, 
meiſt durch einen belanglos ſcheinenden Zufall, enideckt. 

  

  

Eröffnung der dentſchen Werkbundausſtellunga in Wien. 
„In Anweſenbeit des Bundespräſidenten Niklas, des deut⸗ 
ſchen Geſandten, Grafen Lerchenſeld und unter aroßer Be⸗ 
teiligung von Mitgliedern aus Deutſchland und Oeſterreich 
und der Tſchechoſlowakei eröffnete der Deutſche Werkbund 
in einer ſeierlichen Sitzung im Zeremonienſaal der Hofburg 
in Wien ſeine 19. Ausſtellung. Der Bundespräſident hieh 
die Teilnehmer an der Tagung mit herzlichen Worten will⸗ 
kommen und ſprach den Wunſch aus, daß Oeſterreich den 
Gäſten ein Stück Heimat ſein möge. Wir ſind, ſchloß der 
Bundespräſident, ein eigener deutſcher Stamm mit eigener 
Geſchichte, aber mit allen deutſchen Stämmen zuſammen 
bilden wir ein einziges, großes, deutſches Volk. Handels⸗ 
miniſter Schuſter ſprach darauf über die Tätigkeit des 
Deutſchen Werkbundes und deſſen Bedeutung für Handel 
und Induſtrie. Alsdann wurde der Vorſtand, mit Ge⸗ 
heimrat Bruckmann an der Spitze, für 3 Jahre gewählt. 

Eine nachahmenswerte Neuerung im Intereſſe des Ar⸗ 
beiterpublikums bat das größte Leningrader Lichtſpiel⸗ 
theater „Gigant“ eingeführt. In einem beſonderen Raum 
des Hauſes iſt ein Kinderzimmer eingerichtet, wo die 
Arbeitermütter ihre Kinder während der Vorführungen 
unterbringen können. Die Kinder werden dort unter Lei⸗ 
tung von Kindergärtnerinnen und Jungpionieren mit 
Spiel, Muſik, Zeichnen, Modellieren, Leſen uſw. beſthäftigt. 
Der Familienbeſuch dieſes Kinos hat ſeit Eröffnung des 
Kinderzimmers bedeutend zugenommen. 

Zwangsengagemenis für Opernkräfte in der Sowjet⸗ 
union. Aus Moskau wird gemeldet: Angeſichts des großen 
Mangels an qualifizierten Bühnenſängern und ⸗ſäugerin⸗ 
nen und der daburch üblich gewordenen ſpekulativen Ma⸗ 
chenſchaften unter den Bühnenleitern ſowie unter den ein⸗ 
zelnen Opertkräften hat der Hauptausſchuß für Vermitt⸗ 
lnng von Künſtlerengagements ſich genötigt geſehen, die 
Verteilung der Opernkräfte auf alle Operubühnen der 
Sowietunion nach einem beſtimmten Plan durchzuführen.
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Königin des Nordmeeres 
Das Land der Geiſer und Gletſcher — Ein tauſend Jahre altes Parlament- Zwei Dutzend Poliziſten 

für hunderttauſend Einwohner ö 
  —— Osland. Der Name klingt wie knirſchender 

Schnee, weckt Vorſtellungen von Kälte und 
Eis, pelzvermummten Geſtalten und Lebens⸗ 
verhältniſſen, wie ſie von den Eiskimos her 
bekannt ſind. Und doch iſt dieſe Vorſtellunn 
ſo falſch wie möglich. Wohl bedeckt das Eis 
in Geſtalt mächtiger Gletſcher, die ſo groß ſind 
wie die norwegiſchen, Schweizer und kaukaſi⸗ 
ſchen zuſammen, einen beträchtlichen Teil des 
Landes, aber der lebeuſpendende Gotjſtrom 
hat einen grünenden Küſtenkranz um die In⸗ 
ſel mit ausgeglichenem ozeaniſchen Klima ge⸗ 
Achluutgen, deſſen Sommer kühl und deſſen 
Winter milde ſind, ſo daß die Bäume mit⸗ 
unter eher ergrünen als in Kopenhagen. 
Und ſeine Bewohner ſind keine Eskimos, ſon⸗ 
dern urwüchſige Germanen, die heute dieſelbe 
nordiſche Sprache ſprechen wie vor tauſend 
Jahren, ein freiheitliebendes, ſelbſtändiges 
Volk, das ſich anſchickt, in dieſem Sommer 
die vor tauſend Jahren erfolgte Gründung 
ſeines Parlameuts zu ſeiern. 
Tauſend Jahre ſind für unſer wechſelvol⸗ 

les, raſchlebiges Zeitalter ein ſagenhafter 
Zeitraum, und es erſcheint ſelbſt wie eine 
Sage, wenn man l(lieſt, wie der Norweger 
Inholfr Arnarſon wegen Totſchlags aus fei⸗ 
ner Heimat vertrieben, auf der zwar bekann⸗ 
ten, aber menſchenleeren Inſel ſeine Zuflucht nahm, wie 
ihm bald andere Norweger nachfolgten, 

die Gewaltherrſchaft aus ihrem Vaterlande vertrieben hatte, 

und wie ſie 930 ein geordnetes Staatsweſen gründeten, in 
dem die höchſte Gewalt vom Althing ausging, einem Parla⸗ 
ment, das ſich durch alle Wirren hindurch bis in unſere Tage 
hinüberzuretten vermochte. Das Chriſtentum wurde einge⸗ 
ſührt (m Jahre, 1000), Norwegen eroberte die Inſel (1204), 
Dänemark bemächtigte ſich ihrer, ebeuſo wie des gauzen 
Norwegens (1881), die Peſt raffte zwei Drittel der Bevölke⸗ 
rung Hea (1402—1404), die Reſormallon wurde gewalt⸗ 
ſam eingeführt (1440—1450), algeriſche Seeräuber überſielen 
die Inſel (1627 und 1687), mordeten die Einwohner nieder 
oder führten ſie als Sklaven weg, die Blaktern hauſten und 
die Hungersnot, Vulkane ſpien gewaltige Mengen von 
„Lava und Eis“ in die Täler (namentlich 1608 und 1724), 
aber das Althing blieb. 1800 würde es von der abſolutiſti⸗ 
ſchen Regierung in Kopenbagen förmlich aufgehoben, jedoth 
ſchon 43 Jahre ſpäter wiederhergeſtellt. 

Lange Zeit von Dänemark wie eine Kolonie behandelt, 
hat die feſte Haltung des isländiſchen Volkes 

den däniſchen Machthabern immer größere Zugeſtändniſſe 
ů abgerungen, 

bis es heute, nicht zuletzt unter der Einwirkung des ſo laut 
propagierten und ſo oft negierten Selbſtbeſtimmungsrechtes 

    

  

Iclands Miniſterpräſident Thorhallſon. 

der Völker ſeine ſtaatliche Selbſtändigkeit erkämpft hat. Der 
König von Dänemark iſt zugleich „Köuig von Island“, wo⸗ 
mit ſich die paradoxe Erſcheinung ergibt, daß ein König 

Es heht um die Geſundheit des Volkes 
Die Fordernngen der Arbeiterſchaft 

Der Verband Volksgeſundheit, der ſich die Vertretung 
der Arbeiterforderungen für die Geſundheitspolitik in 
Reich, Staat und Gemeinden zur Aufnabe geſetzt hat, ver⸗ 
onſtaltete auläßlich der Hygieneausſtellung in Dresden 
einen Geſundheitspolitiſchen Kongreß, den einzigen, der den 
vielen anderen Tagungen die Forderungen der Arbeiterſchaft 
eufgegeuſtellen ſollte. 

Der Kongreß wurde eingeleitet mit einem Vortrag Dr. 
Friedrich Wolfs, des bekannten Verfaſſers von „Cyan⸗ 
kali“. über aktuelle Forderungen zur Geſundheitspolitik. 
Wolf verlaugte, daß Hand in Hand mit einer naturgemäßen 
Licht⸗, Vn't⸗ und Sonnenbehandlung der Krankheiten eine 
vorbeugende Geijundheitsfürſorge getrieben werde, eine Ge⸗ 
ſundheitsfürſorge die richtige Körperpflege, Kinderpflege, 
Wohnungspjlege und Ernährung zum Gegenſtand habe⸗ 
Geſundheitsfürſorge ſtatt Krankenfürſorge ſei die wichtigſte 
Forderung unſerer Zeit! 

Am zweiten Tage ſprach Prof. Dr. A. Grotjahn von 
der Univerſität Berlin über Sozialismus und Geburten⸗ 
problem. Er forderte ů ‚ 

Anpaſſung der Geburtenregelung an den Nahrungs⸗ 
und Kullurſpielraum jedes einzelnen Landes 

durch Auwendung der die natürliche Fruchtbarkeit hemmen⸗ 
den oder ſie jördernden Faktoren; ſerner die Schaffung einer 
obligatoriſchen Kinderrentenverſicherung für jedes Kind. Als 
Korreſerent behandelte Dr. Julian Marcuſe⸗München die 
Regelung der NRachkommenſchaft als ſozialhygieniſches und 
eugeniſches Problem. Er betonte die ſoziale und ökonomiſche 
Entwicklung der Arbeiterſchaft als beſtimmenden Faktor des 
Geburtenrückganges. (örperlich die Milieuwirkungen, 
Keimvergiftungen, Herabſetzung der Zeugungs⸗ und Gebär⸗ 
fähigkeit durch den Arbeitsprozeß; ſeeliſch die Herabſetzung 
des Zeugungswillens uſw. 

Für die Gegenwartsverhältniſſe iſt entſcheidend die Frage 
nach der Exiſtenzmöglichkeit der Nachkommenſchaft, die von 
der Arbeiterſchaft nicht gewährleiſtet werden kann und die 

   

der größten Halenſtadt Islands im Norden der Inſel— 

gen der Erben Hamids in der Höhe von 30 Milliarden Kronen in   

   

Blick auf Arureyri, 

Oberhaupt eines durch und durch republikaniſchen Staates 
iſt. Er bezieht von Island»jährlich 60 000 Kronen Königs⸗ 
gehalt, und dafür vertritt Dänemark das Inſelvolk auf 
außenpolitiſchem Gebtete. Damit iſt heute der Einfluß Dä⸗ 
nemarks auf die Geſchicke des Landes erſchöpft. Im Hahre 
1043 ſoll überdtes in Fsland eine Volksabſtimmung ſtattſin⸗ 
den, die dartiͤber zu entſcheiden haben wird, ob Island ſich 
nicht gänzlich von Kopenhagen losſagen ſoll. 

Hand in Hand mit dieſer wachſenden politiſchen Selbſtät 
digkeit, der Juſel geht abex auch dle wirtſchaſtliche Aulwärts⸗ 
entwicklung, die die ſchönſten Früchte verſpricht. Dänemark 
hatte den Handel zuaunſten ſeiner Kaufleute mouppollſiert, 
und dlies ſo rückſichtslos ansgebeutet, daß die isländiſchen 
Bauern die nun nicht mehr einträgliche Viehzucht, bis dahin 
ein Haupterwerbszwelg der Bevölkerung, ſallen lteßen und 

  

  

  

die noch aus Torf und Stein erbaut iſt. 

ſich mehr und mehr dem unſicheren Fiſchſanug zuwandten, der 

die Infel immer mehr verarmen ließ. Erſt 1854 wurde die 
Auihebung des Monopols erreicht. Seitdem haben ſich Han⸗ 
del und Wandel neu belebt. Das beſte Beiſpiel hierfür iſt 
Reyljavit, die Hauptſtadt der Inſet, dle ihre Bevölkerungs⸗ 

zahl gegenüber dem Beginn des Jahrhunderts vervierfacht 
hat und heute 3 000 Einwohner zählt. 

Reykjavik iſt eine durchaus moderne Stabt mit Gaswerk, 

das in deutſchen Händen liegt, und mit Elektrizitätswerl; 
es hat eine Hochſchule, zwei Kirchen und ein Theater. Sein 
Fiſchhandel, deffen Hauptabſatzgebiete in Spanien und Ita⸗ 

lien liegen, iſt bedeutend. Neuerdings ſind Pläue aufge⸗ 
taucht, die Stadt mit einer aroßen Zenkralheizungsanlage 
zu verſehen, die von den zahlreichen beißen Quellen der Um⸗ 
gebung geſpeiſt werden ſoll, Dadurch will man mehrere 
Millionen für' die Kohleneinfuhr ſparen, denn die Brenn⸗ 

ſtoffknapphett iſt Islands verwundbarſter Punkt. Die Wäl⸗    

  

dazu führen muß, die Kinderzahl bewußt klein zu halten. 

Eine lebhafte Debatte ſchloß ſich an, in der die Ausfüh⸗ 

rungen Grotjahns keine Zuſtimmung fanden und 

die Bedeutung der ſozialen Lage als beſtimmenden Faktor 

jür b. Frage der Geburtenregelung immer wieder betont 
wurde. 

Am Rachmittag ſprach Medizinalrat Dr. Boeters⸗Zwickau 
über ſeinen Geſetzentwurf über die tunlichſte Verhütung un⸗ 

werten und uuglücklichen Lebens durch operative Maß⸗ 
nahmen; Frau Bardenheuer⸗Bremen behandelte an Stelle 

der verhinderten Frau Dr. Helene Stoecker die Frage des 
Rechtes der Mutterſchaft. 

Her Kanij un das Sultanerbe 
13 Prinzen und 9 Witwen warten auf den Ausgang 

Der Kampf, den die 13 Kinder Abdul Hamids und die noch am 

Leben befindlichen 9 Witwen ſeit fünf Jahren mit dem griechiſchen 

Staat um die rieſige⸗Hinterlaſſenſchaft des letzten Sultans geführt 

haben, iſt dieſer Tage zu Ende gegangen. Der griechiſche Staat 
hat ſich bereit erklärt, für die auf griechiſchem Boden beſindlichen 

Liegenſchaſten Abdul Hamids 1500 Millionen Kronen Entſchädi⸗ 
gung zu zahlen und ſich bezüglich der noch beſtehenden Forderun⸗ 

Verhandlungen einzulaſſen. Aus dieſen Zahlen geht hervor, 

welch ungeheures Vermögen der letzte Gultan während ſeiner 
33jährigen Regierungszeit angeſammelt hatte. 

Ais er als Exſulian im Jahre 1918 in der Verbannung ſtarb, 

wurde ſein Vermögen außer ſeinen Beſitztümern in Italien, Grie⸗ 

chenland, Mazedonien, Shrien, Meſopotamien, Paläſtina, Cypern, 

Tazos und Moſſul und außer ieinen Fabriken und Bergwerken, die 

ichon allein 45 Milliarden Kronen repräſentierten, auf 150 Mil⸗ 
liarden Kronen geichätzt. 

Im Sinne des Friedensvertrages wurde ein Teil der Beſitzun⸗ 

   

  

       

der ſind durch Naturtatatrophen und mangelnde Wflege faſt 
völlig pernichtet worden, die wenigen Bäume, die es gibt, 
meiſt Birten, werden nicht arößer als ein Haſelnußſtrauch. 
Mineraliſche, Breunſtoſſe ſind wohl vorhanden, aber, noch 
nicht erſchloͤſſen. Der Vrenuſtoffmangel wird, auch früher 
oder ſpäter dazu zwingen, die arwaltigen Waſſerkräſte des 
Landes nubbar zu machen, die hente in den waſſerreichen 
Flüſſen von hohem Gefulle ungenützt verſtrömen. Dies, ſo⸗ 
wie dle leſtgeſtellten reichen Podenſchäbe an Mineralien und 
Metallen erͤflnen dem Lande eine wirtſchaftliche Zulunſt, 
die noch von ſich reden machen dürfte— 

Mehr und mehr begiunt Island auch die Aufmerkſamkeit 
des Tourtſtenverkehrs auſ ſich zu lenlen, denn die isländiſche 
Landſchaft iſt von einer herben, abſonderlichen Schönheit. 
Gewallige Bergzüge bedecken zu Dreivierteln die Inſel, von 
denen reißende, Flüſſe berabſchieuen, herrliche Waſſerfälle 
bildend, Tiefe Florde zerſchneiden die Küſte, und vor allem 
ſchafft das vereiſte Innere des Landes mit dem grünen 
Küſtengürtel Gegenſätze, wie ſie auf ſo engem Raume nir⸗ 
gendwo zuſammengedrängt ſind. 

Die gröſtte Sehenswürdigleit des Landes ſind jedoch, die 
Geiſer, Springquellen, die mächtige Strahlen heißen 

Waſſers emporwerſen 

und mit den ſtarken vullaniſchen Kräften der Iuſel. in un⸗ 
miitelbarer Verbindung ſtehen. Daneben gibt es unzählige 

    
Ein Geiſer, 

das Charaktertiſtitum der isländiſchen Landſchaft, 

heiße Sprudelguetlen, Island iſt aber auch ein Land der 

„weißen, Nächte“. Unmittelbar am Polarkreis gelegen, 
mährt ſein längſter Tag 20 bis 21 Stunden, der kürzeſte vier. 

Vom Mat bis September gibt es faſt gar keine Nacht, beſon⸗ 

ders auf der Nordſeite. Während der Winternächte leuchten 

die prächtigſten Nordlichter, in roten, gelben und grünen 
Farben außf. ‚ 

Und in dieſem Lande wohnt ein Menſcheuſchlag von ſel⸗ 
tener Raſſereinheit. Von hohem, kräftigem Wuchs, Ider 

Isläuder ruhig, ernſt, vorſichtig, einſach in ſeiüen Sitten, 

höſlich, gaſtſrei, freiheikltebend und hängt zäh am Alten wie 

an ſeiner Meinung. Vor allen, Dingen aͤber iſt er geiſtig 
äußerſt regfam. Obwohl die Zahl der Schulen in dem dünn 

beſiedelten Lande äußerſt gering ilt, fluͤdet man doch kaum 

einen Jöländer, der nicht leſer und ſchreiben könnte, weil 

die Eltern ihre Kinder ſelbſt unterrichten. Die isländiſche 

Literatur iſt reich und eigenartig und kennt beſonders eine 

Fllfe ſchönſter Sagen, die heute ebenſo gern geleſen werden, 

wie in grauen Vorzeiken, Drei Tageszeitungen erſcheinen 

in der Hauptſtadt des Landes — von jeder der drei Porteien 

eine — daneben eine Anzahl Wochenblätter und Monats⸗ 

ſchriſten und ſaſt darf man behaupten, daß Island, gemeſſen 

an ſeiner Einwohnerzahl, die hunderttauſend Seelen, nicht 

überſteigt, das an Publizität reichſte Land der Welt ſei— 

Der vorbildlichſte Charakterzug des Jaländers iſt jedoch 

ſeine Friedensliebe. Die Einrichtung des Heeres iſt ihm un⸗ 

bekannt. Zwei Dußend Poliziſten ſind die ganze Streitmacht 

des Landes, zwei Polizeiboote ſeine ganze Flotte. 

    
ſchaft und der franzöſiſchen Regierung übertragen, wührend die 

auf dem Gebiete der heutigen Türlei verbliebenen Beſitzungen von 

der türkiſchen Regierung enteignet wurden. Int Sinne des Lan⸗ 

ſauner Friedensvertrages muß das auf ehemals lürkiſchem Gebict 

befindliche Vermögen der türliſchen Staatsbürger reſpelliert 

werden. 

Die 22 Erben Abduls haben unter Berufung auf dieſen Punkt 
den Prozeß angeſtrengt, 

wobei ſie von müchtigen engliſchen und omerikaniſchen Finanz⸗ 

gruppen unterſtützt würden. Die Finanzierung dieſes Prozeſſcs 

wurde von dieſen Finanzgruppen vorgenontmen, nachdem ſich die 

Engländer und Anierilaner einen 35prozentigen Anteil des Ge⸗ 

winnes geſichert hatten. 0 

on ſeit Jahren unterſtützen dieſe Finanziers die an ſich ver⸗ 

mögenaioſen ürelhchen Priizen, Prinzeſſinnen und Sultanswitwen 

mit monotlich 100 600 Kronen. Die einſt an ein Iuxuriöſes Leben 

gewöhnten. Erben leben in einfachen Verhältniſſen in Paris und 

in Budapeſt. ů 
  

Was iſt ein Wafferfall wert? 

An vielen Orten der Erde gibt es gewalttge Waſſerjälle, 

die mit ungeheurer Wucht aus großer Höhe bernieberſtür⸗ 

zen. Dieſe herabſtürzenden Waſſermaſſen ſind ſozuſagen 

Kraftanſammlungen von ungecahnter Größe. Wenn es ge⸗ 

länge, die Energien der ganzen, Waſſerfälle in den Dienſt der 

Menſchheit zu ſtellen, dann würde ein neues Zeitalter auf 

der Erde anbrechen. Die Arbeitskraft des Rheinſalls bei 

Schaffhauſen läßt ſich z. B. mit ziemlicher Genauigkeit be⸗ 

rechnen. Es ſtürzt dort durchſchnittlich eine Waſſermaſſe 

von 250 Kubikmetern in der Sekunde über eine 20 Meter 

hohe Terraſſe hinab. Das ergibt, als nutzbare Leiſtung be⸗ 

trachtet, einen Betrag von 67000. Pferdeſtärken oder von 

50 000 Kilowatt. Danach iſt der Rheinfall imſtande, eine 

Millton fünſzigkerziger Metalljaden⸗Glühlampen, auf 

Leuchtſtärke zu erhalten. Eine Umrechnung des Wertes lie⸗ 

ſert ſolgenden Vergleich: der Rheinfall von Schaffhauſen iſt 

ſo viel wert wie ein Bergwerk, das an jedem Tage 145 Ten⸗   gen des Exiultans zu Griechenland geſchlagen. Die Petroleum⸗ 

felder von Moſſul wurden zwecks Ausbeukung einer großen Geſell⸗ nen hochwertiger Braunkohle liefert.  



      

Die Reichtbant hal 

t. Fortſetzung 
Ganz zuckte üblrhren⸗ Seine Hände vertrampften ſich in 

dem Wachstuch über der Schreibmaſchine. Da war es, was er 
ett Wochen gefürchtet hatte, wenn er ſich ſchlaflos in ſeinem 
Heit wälzte, Sein fleckenlofer Name ſollie 3 üunt werden, 

ſeine lauſmäuniſche Ehre, die er ſich breißig Jahre lang rein 
erhalten hatte. Allen Verpflichtungen war er pünktlich nachge⸗ 
kommen. Niemals ging ein Wechſel zu Proteſt, niemals ver⸗ 
zögerte er eine ſeiner Zahlungen, Konnte er dafür, daß die 
geit verrückt geworden war? Es bebeutete nicht ſeine Schuld, 
wenn Ehrlichkelt zu den Antlauttäten gerechnet wurde. 

Dilte, bitte, lieber Herr Lux“, in ber Stimme ſaß ein 
verſchlucktes Welnen, „helfen Sie mir, bringen Sie mich nicht 
vor den Richter, Ich könnte die Schande des Offenbarungs; 
eibes nicht ertragen. 

„Quaiſch, Schande!“ Lux ſchlug ſich vor Vergnilgen knallend 
auf der Oberſchenkel. Er lachte, bis er ſic, verſchlückte, er ſah 
Gan; an und mußte immer von neuem achen. „In welcher 
Zeit leben Sie eigentlich, Mann? Leute wie Sie leiſten heute 
Offenbarungselde und verdienen glänzend dabei. Ihr Alton 
taltal nur noch zum Sterben. Warum haben Sie in Gotles 
faufR nicht mit Ihrem Vermögen ſpekullert, als die Mark 
ank?“ 

Ganz keuchte: „Darüber bin ich Ihnen keine Rechenſchaſt 
ſchuldig, darüber nicht, aber bedenken Sie eins“, der kleine 
Mann raffte ſich auf, ſeine Stimme gewann an Klang und 

Fülle, „bedenken Sie eins, daß ich Ihnen früher auch einmal 
geholfen habe!“ g 

Empört ſchleuderte Lux die Zigarre auf die Erde. 
„Sie werden unverſchämt, in welchem Ton wagen S6 mit 

mir zu ſprechen?“ 
Aus dem Zimmer hörte man das Klingen von Gläſexu. 

Die Tür mit der Aufſchrift, Kontor wurde aufgeriſſen. Ein 
etwas verwilderter Kopf blickte in den Laden.     

  „Eugen, komm' doch nur einen Augenbliäk hinein, 2 
hat ſich den ganzen Mampedittiner in den Buſen gegoſſen. S 
lounte das Gtas vor Lachen nicht mehr halten. Verzeihung, 
du biſt beſchäftigt, ich wußte es nicht.“ 

„Unſinn, das iſt doch nur der Ganz Du kennſt ihn, glaube 
ich. Er wil ſeinen Wechfel noch einmal prolongiert haben.“ 
5 010 ſtellte vor: „Herr Kaufmann Ganz, Herr Bankdirrktor 

rehſe.“ 
Direktor Franz Frehſe von der Schleſiſchen Bant war ein 

ele ganler wohlbeleibter Mann mit einem entſchiedenen Anſatz zur Glatze. Seine ſonſt tadellos gebundene Krawatte hatte ſich verrulſcht und auf dem blauen Sakko prangte ein großer Litör⸗ 
flecl, Seine Hände zitterten etwas. 

„Guten Tag, Herr Ganz. Denk' mal, Eugen, ich hab' eben 
mit Makler Heiß telephoniert. Der Neuvorker Kurs iſt gekom⸗ men. Na, meine Herren, wie denken Sie über den Dollars“ 

„Muß geſallen ſein, tann ſich unmöglich ſo hoch halten“, meinte Lux mit Entſchiedenheit. 
„Das ſieht dir ähnlich. Nein, Teuerſter, er iſt geklettert noch und noch, Neuvork noliert mit 50. Nun, wer hat wieder ein⸗ 

mal Recht behalten?“ 
Draußen huppte dreimal ein Auto. Eugen Lur ſprang aus Feuſter und ſtieß dabei auf b „Ach, Sie ſind jd noch im; 

mer hier, na, geh'n Sie endlich. Ich kann Ihnen nicht helfen!“ 
Er dräugte Kihn zur Haustür, öffnele und brüllie in die 
Dunkelheit: „Hallo, Jungens, wißt ihr ſchon den neueſten 
Kurs? Kommt ſchnell hinein!“ 

Alfred warf ſeinen Regenmantel auf eine Schreibmaſchine. 
„Erſt einmal waſchen!“ Dicht neben der Glastür war ein 

großes Waſchvecken. Alfred pruſtete: „Tut mir einen Geſallen. 
lröſtet Fritz. Als er in der Zollbude hörte, der Dollar ſei 40, 
wurde ihm ſchlecht. Ich ſag' immer, die Vorgabegeſchäf e ſind 
eine aufgelegte Pleite. Alſo Franz, kümmere dich um deinen 
Bruder und du Eugen fährſt deinen Wagen am beſten gleich 
auj den Hof.“ Alfred trocknete ſich ab. „Das Geſchäſt iſt in 
Ordnung, wir können uch eden ſein. Die Päckchen ſind im Taut“, rief er Eugen na 

Dann ordnete er ſein braunes Haar vor dem Spiegel. Trotdem er ſchon über dreißig war, hatte er weder Glatze noch 
Geheimratsecken. Genau prüfte er den dunklen Anzug. Seine 
Tan:e war leidenſchaftliche Jägerin auf Staub. Als er einen hellen Faden auf der Hoſe entdeckte, nahm er ihn zwiſchen 
zwei Finger und wollte ihn fortwerfen. Aber er beſann ſich und leate ihn über den rechten Aermel. Die alte Frau ſollte auch ihre Freude haben. 
Durch einen ſchmalen Raum, der teineswegs die Bezeich⸗ nung -Kontor“ verdiente, gelangte man' ins Wohnzimmer. Lier waren in letzter Zeit bedeutende Aenderungen vorge⸗ nommen worden. Der Tür gegenüber wuchtete ein großes 

Biiſett aus ſchwerer Eiche, niedrig gehalten, wie es die augen⸗ klickliche Mode vorſchrieb. Büfett. Kredenz und Klubſofa ſah man an, daß ſie auch in Dollar viel Geld gekoſtet haben muß⸗ ten. Dagegen lonnte der große Ausziehtiſch in der Mitte des Zimmers auf langjährige treue Dienſte zurückblicken, und alle Stühle hatten cine Vergangenheit. Tapeten und Decke waren geſchwärzt. Den Fußboden bedeckie ein großer, echter Teppich Kein Stück paßte zum anderen. 
Auf dem Klubſofa ſaßen Frau Meta Lur, Eugens in zehu⸗ jiöbrner Ehe verbundene Gattin und die alte, von ſchwarzer Seide umrauſchte Frau Frehfe, eine aut konſervierte Sech⸗ Säerin mit dem Ausſehen eines Dragonerveteranen. Seide Damen tranken einen zähen, dunkelgelben Likör. 

„Ach, da ſeid ihr ja“, tutete Frau Frehſe, als Alfred in das Zimmer trat. „Wir haben ſchon lange auf euch Seworiel⸗ 
„Es gibt gleich Abendeſſen“, Meta reichte Alfred über den Tiſch die Hand. An ihrem Arm klirrte eine Sammlung golde⸗ ner Reifen. 
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Der Dollar ſteigt! 

  

Alfred gab ſeiner Tante einen Kuß und bemertte, wie ihre 
Augen aufmerkſam ſſber ſeinen Anzug Süeveggen,pen 
irgend eiwas Anrüchiges d.rauf zu en, decken. Als ſie den 
hellen Faden erblicklen, leuchteten ſie auf. 

„Wie geht et Herſreſten tragte beſorgt Frau Frehſe, ohne 
ihre Stimme im geringſten zu dämpfen⸗ 

— 

  

„Bitte, bitte. lieber Herr Lur. helfſen Sie mir, brinngen 
Sie mich nicht vor den Richter.“ 

„Gnt, Muttſchchen“, Fritz war hinter Alſred auſgetauch. 
lrah'te ulnd ſchien ſeinen Seelenſchmerz von früher begraben 
zu haben. „Nachher bekommſt du auch was von mir.“ 

„Habe ich n'cht aute Kinder, meine liebe Fron Lux? Rein.⸗ 
dic laſſen ihre alte Mutter nicht verhungern. Man merkt ſo 
richtia Gottes Segen. 
dafür.“ 

Sccetland Vard vor alnem nuntscel 

Scolland Nardb iſt wieder einmal in groker Aufregung 
Die „Großen Fünf“, die fünf beſten Kriminaliſten Erglands 
wurden beauſtragt, ein Verbrechen auſzuklären, deſſen Rätſel 
bisher niemand hat löſen können. „ 

Es war morgens um ſechs Uhr als einige Landleute in 
der Gegend von Mancheſter den Krauſigen Fund machten. 
Auf der Landſtraße lag der Körper einer Frau. nur mit einem 
Hemd bekleidet. Es ſtellte ſich heraus, daß die Unbekannte 
tot war. Sie irug w'der Schuhe noch S rümpfe. Nicht die 
geringſte Spur einer Verietzung war am Körper zu entdecken. 
Lag ein Unfall vor? Man glanbte es zunächſt. 

Trotzdem leitete die Polisei eine genaue Untertuchung ein 
Dieſe Aufgabe war beiorders — ver. da man den Namen der 
Toten überhaupt nichi konn'c. D'e erſte ärzliche Un crinchung erbrachte keine eindeu igen Beweiſe dafür, ab ein Mord oder Selbftmord vorlag. 

Man fand die Spuren von Kokain 

Eine ſonderbare Tatſache fiel einem Polizeibeamten auf: Die -Fußſohlen der Toten trugen keine Spuren von Erde oder Sand. Wie konnte die Frau barfuß bis an die Fundſtelle ge⸗ langt ſein, ohne ſich die Füße ſiaubig zu machen? Es war offenſichtlich: Eine zweite Perſon halte vie Tote, wahrſchein⸗ lich in einem Auto, an den Platz gebracht und dort niedcr⸗ 
gelegt, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen und die Spuren zu verwiſchen. Die Umgebung der Fundſtelle wurde unter⸗ ſucht. Einen Kilometer weit eutjerut ſand man ſeitlich der 
Landſtraße im Graſe ein Paar Damenſchuhe. Sie paßten an die Füße der Toten. Das Gras war nicht niedergetreten — ein Heweis dafür, datz die unbekannte Frau nicht an dieſer Sielle gegangen war, ſondern daß ein anderer. wahrſcheinlich 
der Mörder, die Schuhe fortgeworſen hatte. 

Gleichzeitig mit dieſem Fund entdenhie man noch ein 
Fläſchchen, das Kylain enthielt. 

Dieſe Ergebniſſe der Nachforſchungen genügten der engliſchen 
Polizei. Es wurde ein Verfahren wegen Morbes eingeleitet und Scotland Dard mit der Auftlärung des geheimnisvollen 
Verbrechens beauftragt. 

Die erſte Aufgabe, pie ſich vie Londoner Detettive ſtellten. 
war die an glücte 0 der Identität der Toten. Nach langen 
Vorarbeiten glückte dies auch. Man nahm die Fingerabdrücke der unbekannten Frau und berglich ſie mit den Abdrücken in dem Polizeiarchiv. Die Tote war der Polizei nicht unbekannt. 
Sie war eine Frau namens Carrie Whitehoufe, die ſich in den 
Nachtklubs von London und Mancheſler eines gewiſſen Rufes erfreut, hatte. Vor Jahren gehörte ſie zu dem Ballett der 
Tiner⸗Girls. verheiralete ſich mit einem Muſiker, wurde 
Wiwwe und verbeiratete ſich enplich wieder mit dem Haupt mann Whitehouſe. der dor drei Jahren auf rätielhafte Wein 
plötzlich verſchwand. In den eleganten Reſlaurants des Lon, doner Weſtends gehörte die ſchöne Carrie zu den belannieſter Figuren. Noch vor wenigen Wochen batze man ſie hier ge jehen. Ihr Siuf war nicht gerade einwandfrei. egen aller lei trüber Affären harte ſie ſchon mehrmals Delannzſchaft mi: der Pylizei gemacht und auch ſchon öfter kürzere Gefängnis 

    

  
  

ſtrafen verbüßt. 

7 Alfred Givaß und flüſterte Fritz zu: „Ich habe bis jetzt 
nicht gewußt, daß der liebe Gort die Kokainſchiebung ſegnet.“ 
Frit tnijf ihn in den Arm und zog eine wütende Grimaſſe. 

Die alte Frau Frehie haire ſich in ihrem Gefühlsüber⸗ 
ſchwung durch Alfreds Bemerkung keineswegs ſtören laſſen. 
Uühre Stimme entwickelte den Klang einer gepflegten Po⸗ 
ſaune. Sehen Sie ſich nur dieſe arme Fran Karlemann an. 
was die für ein Unglück mit ihrem Sohn hat. Da ſitzt der 
Veter den ganzen Tag zu Hauſe und kut nichts. Und die 
arme Fran verhungert.“ 

Meia fühlte ſich zu Geſicht ver⸗ 
pflichtet. 

„So ſchlimm iſt es nicht,“ ſiel Ulfred ein. „Ich bemerte 
kaum, datz meine Wirtin huugert. Uebrigens vabe ich 
meinem Freunde Peter eine Stelle als Abweckler belm 
Deviſenhändler Heiß beſorgt. Morgen tritt er ſie au. Tu 
ſtehſt alſo, liebe Tante, daß er auch etwas kut.“ 

„Ich findc, er ſah in der levten Zeit direkt vertommen 
aus ich mochte ihm gar nicht mehr die Hand geben.“ Meta 
rüümpite ihre von der Natur zu turz bedachte Naije. „Sie 
haben recht, liebe Frau Frehſe, ein Menſch in dem Ulter 
muße etwas tun.“ 

„Uch glaube, er tut mehr, als wir alle zufammen,“ Ulfred 
ging im Zimmer auf und ab, „aber wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beiten bringen heute ken Geld ein. Na. von morgen ab 
könnt ihr Peter als nützliches Mitglled der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft begrüßen.“ 

„Vielleicht tut er wirtlich u.eyr als du, lieber Vetter, 
tocherte Fritz, „denn deine Spaziergänge auf der Börfe ſind 
wohl ‚aum als Arbeit zu bewerten.“ 

„Aber ſie bringen wen gſtens Geld ein, und waßs treibſt 
du den Tag über?“ Alfred war erwähte Höſilchkeit und 
lächelte aufreizend liebenswürdig. „Die Arbeit mit Kokain 
macht auch nicht gerade milde.“ 

Der Auflatt zu einer Familienauseinanderſetzung war 
gegeben. Meta, die vorbeugen wollte, bat die Vettern zur 
Kredenz. auf der eine Reihe Gläschen ſtanden. 

Eugen und Franz hatten inzwiſchen den Wagen au; den 
Hoſ gefahren. Durch die Hintertür traten fle ins Wohn⸗ 
zimmer. Unter dem rechten Arm trußg Eugen ein in 
ſchworzes Wachstuch gehtülltes Päckchen, 

„Ich dent' wir erledigen erſt das Geſchäftliche. Alfred 
und Fritz kommt mal ins Kontvr!“ 

„Tann mach ich das Eſſen fertig,“ ertlärte Meta. 
„Und ich werde Iünen dabet helfen, me'ne Liebe, aute 

Frau Lux,“ ergänzte Frau Frehſe. ů 
„Wenn öu geſtatteſt, Eugen, hbole ich Wein herauf. Ich 

denk weißen Vordeaur.“ Franz ſuchte nach dem Keller⸗ 
Ichlüjel. 

Im Kontor enthüllte Eugen das Päckchen. Aus drei 
Wachstuchdeckeu ſchälte er ein Bündel Tollarnoten heraus. 

„Es ſind im ganzen 1 Dollar,“ faate Alfred. „In 
wanziger⸗ und ehner⸗Noten. Echtheit wird garantiert. 
(erkowitſch iſt vertrauenswürdig. und außerdem haben die 

einem bedauernden 
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öſtlichen Herrſchaften mmer Geid für Kokain“ 
„Alſo auf ſeden tu Dollar.“ ſchloß Eugen „Den Antell 

von Franz nehme ich aleich an mich. Ich hab' ſchon mit 
ihm darüber geſprochen. Uebrigens werde ich neue Ware 
kaum nor nächſter Woche erhalten.“ Eugen zuckte vor 
Nervoſität ſändia mit dem linken Auge. Es war die Folge 
eines Nervenleidens, das er ſich im Krieg zugezogen hatte. 

„Jabtonſti wird ſicher beſorgen tkönnen. Ich ſpreche ihn 
noch morgen vor der Vörfe. Wir können übrigens mit der 

Ich dant' auch läglich dem Himmele] Fahrt ganz zufrieden ſein.“ 
(Fortſetzung jolgt) 

  

S24s Heheimmis der Kran uit ben Loßer Züͤßen 
Die Tote von Mancheſter — Ein Koka'n⸗Drama — Myſterien der Londoner Lebewelt 

Die Deteltive von Scotland Yarp ſuchten nun ulle Be⸗ 
lannten der ſchönen Frau zu ermitteln. 

Mehr als zwanzig Lerren der Londoner Lebewelt wurden 
verhört. Niemand von ihnen wußte Näheres über den Ver⸗ 
kleib der Frau. Die Nachforſchungen in Londonergaben keiue 
nennenswer en Ergebniſſe zur Ermittlung des Täters. 

Die Polizei verlegte das Feld der Unterkuchungen noch 
Manucheſter. Hier beſaß Carrie Whitehouſe eine kleine eh 
nung unter einem Decknamen. Auf dem Schreibtiſch ſand man 
inen Brief, den die, ſchöne Frau wenige Tage vor ihrem 
Tode angefangen haben mußte. Er trun keine Adreſſe und 
keine Aurede. Es war darin von einem Beſuch die Rede, den 
Carrie Whiichouſe in den nächſten Tagen bei einem Arit 
machen woehte. Wer iſt diefer Arzt? Stamm' von ihen das 
Kokainr Hat er vielleicht den Mord an der Frau begangen? 
Die Polizei wollte Klarheit haben. Alle Aerzte aus Mau⸗ 
cheſter, und der Umgebung wurden vernommen. Veruer us! 
Das Geheimnis des Todes der Frau mit den bloßen Füßen 
ließ ſich nicht aufklären. Die Reßierung beauftragte uun die 
„Großen Fünf“, die büien Detektive Scotland Hards. mit den 
weiteren Pachforſchungen. Sb ſie Erſfolg huben werden? Ob 
man den Merder der ſchönen Carrie ermittein wird? Man 
darf es exwarten, denn nur in zwei von hundert K'len helen 
die „Groten Fünf“ bisher verſagt. B M. V. 

  

    

  

Der Wohnrnum der Muattbtere 
Während wir Pflanzenfreſſer oſt in ungeheuren Herden 

beiſammen finden, treffen wir bie Raubtiere faſt ſtets ver⸗ 
einzelt an: ühr Wohnraum muß größer ſein, weil ſie f.nit 
den Beſtand an Beutetieren zu ihrem eigenen Schaden zu 
ſehr lichten würden. Bei den meiſten Fleiſchfreſſern haben 
daher dle Einzeltiere oder Paare ihr beſtimmtes Revier, aus 
dem ſie jeden Artgenoffen eiferfüchtig hinausdrängen ſo der 
Fuchs, der Maulwurf, der Ädler, und felbſt der Waßerſtar 
und der kleine Eisvogel unſrer Gewäſſer. Sroar in der nfektenwelt bat dieſes Geſetz ſeine Gültigkeit. und daher 
finden wir beiſpielsweiſe den 
Lithobus unter den ihn ſchützenden Steinen nur in einzel⸗ 
nen Exemplaren, im Gegenſatze zu ſeinem Pflanzen freffen⸗ 
auſtritt: Julus, der auf engem Raume in großen Mengen auftritt. 

  

Eine Aufwürtsenttvicklunn 
Erſolge der Tierzucht   

Im 14. Jahrhundert beſaß ein vierjähriger Schlachioch'e ein 
Durchichnittsgewicht von 200 Kilogramm; heute wiegt ein Tier 
desſelben Aiters mindeſtens 700 Kilogramm. Die engliſchen Trab⸗ 
e»nnpjerde erreichten vom Jahre 1796 bis 1818 eine Maximaꝰge⸗ 
hwindigkeit von drei Minuten für die engliſche Meile. Im Jahre 
848 war die Zucht der Renner ſchon ſo weit fortgejchritten, daß 

ie die gleiche Strece bereits in 2 Minuten und 17 Sekunden und wiederum zwanzig Jahre ſpäter in 2 Minuten und 8 Sekunder 
Gegenwärtig wird die engliſche Meile von einem Rennpferd »⸗ 

deſtens in anderthalb Minuten durchluufen. 

fleiſch'reſſenden Tauſendjuß 

  
 



  

  

Wuitschelt-Hendel-Schiffabrt. 

Schluiz der Welttrafttonfereuz 
Das Problem der Fernheizung iſt noch nicht gelöſt 

Die Welttraftkonſerenz hielt am Mitiwoch ihre Schlußſitzung 
ab. In einem zuſammenfaſſenden Referat betonte Dipl.⸗Ing. 
zur Nebven, die Konſerenz habe gezeigt, daß ein, Verbilli⸗ 
gung der fürWie durch Herabſetzung der Koſten für Erzeu⸗ 
gung und für Verteilung, durch techniſche und organiſatoriſche 
Mittel und durch bie Erhöhung der Benutzungsbauer zu er⸗ 
reichen ſei. Weiter habe die Konſerenz erwieſen, daß die Ver⸗ 
ſorgung der Welt mit Maſchinenkraft, mit Licht und Wärme 
im Endefſelt zuxr Verminderung ver Arettsloſigkeir führen 
müſſe. weil die Energieverſorgung jene Verfahren vermehre, 
dur, die Rohſtoffe in Fertigwaren umgewandelt werden. 
Anſchlleßend an das Referat zur Nebdens ſprachen die Ver⸗ 
treter der verſchiebenen Länder den Veranſtaltern und 
Deutſchland ihren Dank aus. 

Vorher beſchäftigte ſich die Konferenz mit der Frage der 
zentralen Beheizung ganzer Staptviertel von einem Fern⸗ 
mathmer aus, Die Technik hat das Problem durch Kombi⸗ 
nation von Heiz⸗ und Kraftwerken gelöſt. Allerdings haven 
die Heizkraftwerke ührt großen Teil auch in Deutſchland, zu 
Enttäuſchungen geführt. Vorausſetzung für ein Funktionieren 
dieſer Kombination ſei eine beſtimmte Abſatzbichte, d, h. die 
Erkaſlung von genligend benachbarten Häuſern mit Zentral⸗ 
L0 Kgen⸗ und die Garxantie für eine Stromlieferung von zeit⸗ 
ich genau vorher beſtimmter Höhe. Dieſe Bedingungen ſeien 

bis Lt nur unvollkommen erfüllt. Die Zutunft des Fern⸗ 
heizwertes werde alſo bei den Neubauten liegen, wo man die 
Verhältniſſe von vornherein überſehen lann. 

Viel Aufſehen erregten die Ausführungen des ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Vertreters, der darauf verwies, daß die Löſung der 
Fernheizfrage nur durch ſtaatliche Reglung erſolgen könne. 
und zwar müſſe dieſe Reglung in einer Angleichung der Be⸗ 
laſtungskurve des Heizwertes und des Kraftwerkes beſtehen 
Im welteren Verlauf wurde betont, daß gerade Deutſchland 
ſehr bedeutende Kraftauellen nicht genügend ausnütze. Man 
könne, wenn man die Quellen richtig verwerte, Uecberſchuß⸗ 
gewtne. in Höhe von 5 Milliarden Kilowattſtunden pro Jahr 
gewinnen. 

Des Abfutz iſt ſehe ſehierht 
VDie Lche bet polniſchen gonfervexinbufrie 

Die Lage der polniſchen Konſerveninduſtrie wird als ſehr un⸗ 
günſtig bezeichnet und etwa 25 Prozent der polniſchen Konſerven⸗ 
fabriken ſtehen der „Gazeta Handlowa“ zuſolge vor der Slillegung 
oder ſogar vor der Gauidation. Die Fiſchlonſervenfabriren haben 
Materialverluſte infolge der warmen Wiiterung im Winter und 
im Frühjahr erlitten und die mit Rückſicht auf die in dieſem 
Jahre längere Faſtenzeit erweiterte Produktion ſand iniagg dez 
allgemeinen Rückganges der Kaufkraft, ſowie des ungewöhnlich 
reichen Fanges an polniſchen Sprotten nur zum Teil Abfatz. Große 
Verluſte verurſachen ferner die zahlreichen Wechſelproteſte und 
Zahlungseinſtellungen. 

Beſonders ſchwer iſt die Lage der Konſervenfabriken in Klein⸗ 
polen und der Wojewodſchaft leſien, während die Fabriken in 
Warſchau und im Wilnagebiet beſſer daſtehen. Zwiſchen dieſen 
Fobriken und der Danziger Konſerveninduſtrie werden Verhand⸗ 
lungen über die Schaffung eines Syndikats oder Kartelle mit einem 
gemeinſamen Einkauſs⸗ und Verkaufsbüro geführt. — Es gibt in 
Polen einige 50 Konſervenfabriken, und zwar werden in der Haupt⸗ 
jache Gemüſe⸗ und Fruchttonſerven, ſowie Fruchtſäfte hergeſtellt, 
in erſtaunlich geringem Umfange Fleiſchlonſerden. Das iſt deshalb 
auffallend, weil gerade Schweine polniſcher Herkunft in großem 
Umſange im Auslande (Tſchechoflowakei) zu Konſerven verarbeitet 
werden. 

Der potuiſch⸗rumüniſche Handelstertras 
Man erhofft eine ſtarke Belebung ves Verlehrs 

Die Grundzüge des ſoeben abgeſchloſſenen polniſch⸗rumäni⸗ 
ſchen Hanvels⸗ und Schiffahrtsvertrages werden von dem 
Direktor der Polniſch⸗rumäniſchen Handelskammer in War⸗ 
ſchau Baron Dangel wie folgt gekennzeichnet. Polen habe 
Rumänien eine Reihe von Vergünſtigungen für die Einfuhr 
von Traubenwein, Trauben und den übrigen Sübdfrüchten zu⸗ 
geſtanden in deß Art, wie ſie in den Handelsverträgen Polens 
mit anderen ſüdlichen Ländern vorgeſehen find. Deingegenüber 
ſeien rumäniſcherſeits Konzeſſionen gemacht worden, die neue 
Ausſichten für den Ausbau ver vorwiegend induſtriellen pol⸗ 
niſchen Einfuhr nach Rumänien eröffnen. Es ſel zu erwarten, 
daß der polniſch⸗rumäniſche Handel ſich für Polen in noch 
höherem Maße als bisher aktiv geſtalten werve. (Im Jahre 
1929 war die polniſch⸗rumäniſche Handelsbilanz bei einer pol⸗ 
niſchen Ausfuhr nach Rumänien von etwa 67 Mill. Zloty für 
Polen mit über 27 Mill. Zloty, in den erſten drei Monaten 
dieſes Jahres bei 15,5 Mill. Zloty mit 10,7 Mill, Zloty 
altiv.) Der neue Handelsvertrag eröffne ferner neue Möglich⸗ 
kleiten für den Tranſitverlehr nach den Häfen der Oſtſee und 
des Schwarzen Meeres über polniſches bzw. rumäniſches 
Gebiet und werde den in dieſem Jahre zwiſchen Polen und 
vetheifen abgeſchloſſenen Verkehrsabtkommen zur Auswirlung 
verhelfen. 

Die Lanpwirtſchaftliche Großhanvelsgeſellſchaft in Diust „ 
die genoſſenſchaftliche Warenzentrale für vie ‚ er Ralff⸗ 
eiſengenoſſenſchaften, wird, wie wir hören, am W. d. M. die 
Filiale ber Pommerſchen Hauptgenoſſenſchaft, die zur Zeit 
noch hier in Danzig beſteht, übernehmen. Damit iſt auch in 
Danzig ein Schriit zur Vereinheitlichung des ländlichen Ge⸗ 
noſſen baip viſen⸗ getan, wie er in ähnlicher Weiſe in 
Deutſchland in den vaöenganehn Jahren an vielen Stellen 
vorgenommen wurde. Die Landwirtſchaftliche Großhandels⸗ 
gefellſchaft iſt damit die Sune de genoſſenſchaftliche Warenzen⸗ 
ſrale für die Landwirtſchaft des Freiſtaates geworden. Der 
bisherige Leiter der hieſigen Filiale der Pommierſchen Haupt⸗ 
genoſſenſchaft, Herß Thiemer, wird als ſtellvertretendes Vor⸗ 
ſtandsmitgslied in die Leitung der Lanbwirtſchaftlichen Groß⸗ 
handelsgefellſchaft eintreten. 

Verſchlechterung des Saateuſtandes in Wolen. Das 
heiße und trockene Wetter der letzten Wochen hat den Saaten⸗ 
ſtand in Polen, der nach Daten für Anfang Funi durchaus 
befriebigend war, erheblich verſchlechtert. Dies gilt in gleicher 
Weiſe für Winter⸗ und Sommergetreide und für Hackfrüchte, 
während die Wieſen im allgemeinen weniger gelitten haben. 
Der Umfang des Ernteausfalles ſteht noch nicht feſt, wird 
jedoch als beträchtlich bezeichnet. Ende voriger Woche ſind 
in einigen Gebieten Polens Regen niedergegangen, die die 
Ernteausſichten in den betreffenden Gebieten wieber ge⸗ 
beſſert haben. 

Hamburg⸗Stid kommt zur Havas⸗Llopb⸗Union. Zwiſchen 
Harag⸗Lloyd⸗Union und dem Bremer Bankier J. F. Schroe⸗ 
der ſchweben Verhandlungen wegen Uebernahme der 
Schroederſchen Aktienmajorttät der Hamburg⸗Südamerika⸗ 
niſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft. Es iſt anzunehmen, daß 
die „Einordnung“ der Samburg⸗Süd in die Union keine 
großen Schwierigkeiten mehr haben wird. 

  

  

  

Die kanadiſchen Getreibe⸗Exvortpreiſe ſind um einen Dollar 
gefallen. Die Folge iſt, daß zahlreiche Banken in Zahlungs⸗ 
ichwierigkeiten geraten ſind. Die kanadiſche Regierung beab⸗ 
ſichtigt eine große Unterſtützungsaktion für die zahlungsunfähig 
aewordenen Finanzinſtitutlonen. 

* Wbant der dur 
P Maubetriebe nügeſchloſſenen, Unternehmungen betrug im 

  

   

absätze, 
tuenden 

Sie im 

Ihrem Haushalt 
zugute. 

bedeutet das Tragen von 

B E R S ON 
GUNHMIABSATZEN 

BERSON-Absätze sind circa 25% billiger 
und nahezu dreimal haltbarer als Leder- 

eben außerdem elastischen, Wohl- 
ang, der den Körper, die Nerven 

und die teueren Schuhe schont. 

Machen Sie einmal den Versuch! 
Sie werden dann von den Vorteilen der 
guten BERSON-Gummiabsätze besser wie 

durch Worte Uberzeugt sein. 

Die Ersparnis, die 
aufe der 

Zeit erzielen, kommt 

für elle praletischen Menschen 

  

      
    
       
       

      
    
    
    

    
    

      

    
  

Das iſt apitaliſtiſche Wirtſchaft 
Polniſche Streichhölzer, vie nach Polen eingeſchmuggelt 

werden 

Die polniſchen Zollbehörden im Weichſelkorribor haben in der, letzten Zeit eſne eigenartige Aufgabe: Sie müſſen ver⸗ 
hindern, daß Duunch l treichhölzer nach Polen eingeſchmug⸗ gelt werden. Durch Maßnahmen der Regterung werden näm⸗ 
lich die zum Export beſtimmlen Streichhölzer ſo verbilligt, 
daß ſie nur einen Bruchteil des Preiſes Koſten, der in Polen 
ür Peiaiſchge angelegt werden muß. Die Folge davon iſt, 
aß polniſche Kaufleute rieſtge Mengen von Streichhölzern 

zu billigen Preiſen an Deckadreſſen in den deulſchen Grenz⸗ 
jebieten exportieren und durch Beauftragte dieſe Streichhölzer 
ann wieber nach Polen einſchmuggeln Laſfen. Bei größeren 

Mengen ergeben ſich durch dieſes Manöver phantaſtiſche 
Zwiſchengewinne jür die polniſchen Erporteure. Maru ſucht 
jetzt in Polen nach Maßnahmen, um dieſe Gelchäfle zu ver⸗ 
hindern, insbeſondere will man die zum Erport beſtimmten 
Streichhölzer anders verpacken und ihnen andere Maße geben, 
beſein die zum Inlandsverbrauch beſtimmten Streichhölzer 

  

Gute Entwicklung der ſozinlen Baubetriebe 
„Das deutſche Baugewerbe macht zur Zeit eine ungünſtige Ent⸗ 

wicklung durch. Aber auch das Jahr 1920 war niur zum Teil als ein 
Pasbaße) Baujahr zu verzeichnen. Unter dieſen erſchwerenden Um⸗ 

2 haben natürlich auuch die ſozialen Baubetriebe zu leiden. Um 
ſo erfreulicher iſt es, wenn der Geſchäftsführer des Verbandes ſo⸗ 
zialer Baubetriebe, Ellinger, in der kürzlich ſtattgefundenen Auſ⸗ 
ſichtsratsſitzung über ein günſtiges Ergebnis verichten lonnte. Die 

ſchnittlich Beſchäſtigten der dem. Verband ahte 
ahre 

1320 18 ö24 gegen 17961 im Jahre 1928. Der Geſamtumſaß ſtieg 
von 120,6 auf 137.2 Millionen. An produktiven Löhnen wurden 
bezahlt 46,6 Mill. Mk. gegen 42,2 Mill. Mk. im Jahr zuvor. 

Bei der Beurteiluntz dieſer günſtigen Entwicklungszahlen muß 
berückſichtigt werden, daß infolge des ſtarken Froſtes das Bau⸗ 
Aumenſe faſt vier Monate hindurch an ausreichender Tätigkeil be⸗ 
hindert war. Das Stammlapital der ſozialen Baubetriebe ſüieg von 
4,8 auf 5,8 Mill. Ml. Die bilanzmäßigen Reſerven erhöhten ſich 
von 1,7 auf 2,3 Mill. Mk. Nicht weniher als 108 Betriebe konnien 
mit Gewinn arbeiten. Die bilanzmäßig ausgemieſenen Gewinne er⸗ 
höhten ſich von 1,3 0 1,7 Mill. Mk. Die Geſamwerluſte der mit 
Verluſt arbeitenden Betriebe verminderten ſich von 707 000 auf 
457 000 Mark. 

Sowohl im einzelnen als auch im EE eine zufriedenſtellende 
Entwicklung. Die ſozialen Baubetriebe haben ihre Exiſtenzberech⸗ 
tigung klar erwieſen Und zeigen durch thren ſteten Aufſtieg, daß die 
Gemeinwirtſchaft im Baugewerbe marſchiert. Schlechte Konjunk⸗ 
turen, wie ſie in dieſem Jahre zu verzeichnen find, vermögen die 
Entwicklung vielleicht etwas zu hemmen, aber zurückzuwerfen ſind 
die lozialen Baubetriebe nicht. Die Gewerlſchaften lönnen ſeden⸗ 
falls auf dieſen Teil der praktiſchen Gemeinwirtſchaft ſtolz ſein. 

An den Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen? 

n Danzig am 25. Juni. 100 Zloty 57,61—57 76, Scheck 
Lonbon 24,9975—-24,9975, telegr. Auszahlungen: Berlin 1 
Reichsmark 122,51—122,81, Warſchau 100 Zloty 57,59—57,78, 
London 1 Pfund Sterling 2500—25,00. 

In Warſchau am 25. Juni, Holland 358,60 — 359 50 — 
857,70: London 43,35½ — 48,46% — 43,24/%; Neuyork 
8,01 — 8,93 — 8,89; Parts 35,08 — 35,12 — 3494; Prag 
26,46 7˙ — 26,52 — 26,40; Schweiz 17290 — 178 83 — 172,47; 
Stockholm 289,72 — 240,32 — 289,12;5, Wien 125,90 — 126,21 
— 125,59; Italien 46,75 7 — 46,877 — 46,68/½? im Frei⸗ 
verkehr: Bertin 212,72. ͤ 

An den Probukten⸗Börſen 
In Herlin am 25. Juni: Weizen 290.—295, 22915— 17² 

bis. 177, Futter⸗ und Induſtriegerſte 170—186, VHaſer 48—158, 
Weizenmehl 33—41,25, vggenmehl 22—24,90, Weizenkleie 
7,60—8,10, Roggenkleie 7.75—8,00 Reichsmark ab märkiſchen 
Stationen. — Hanbelsrechtlich Keteprmen 285 Weizen 
Juli 287.—286.—2867 (Vortag 291), September 25572 (2587), 
Oltober 257 (25953); Roggen Juli 1667%—167 „ pg 169), 
September 17175 plus Geld (17375), Ottober 17325 plus Brie 
b2 Hafer Juli 164—1645% (Voriag 169), September 165 

is 166 (17074), Oktober 16974—1697 (175). 

In Poſen am 25. Inni. Roggen 17—1750, Tendenz 
ruhig, Weizen 42—43, ſtetig, Marktgerſte 17,50—I5,50, ruhig, 
Braugerſte 19,50—21550, ruhtg, Hafer 17—18, ſtetig, Roggen⸗ 
mehl 30, ſtetig, Weizenmehl 65—569, ſtetig, Roggenkleie 10 
bis 11, Weizenklete 18—14, Felberbſen 27—30, Viktoria⸗ 
erbſen 33—40, Folgererblen 27—80, Strob gepreßt 2,50—2,70, 
heittic, 7-8, gepreßt 8,50—9,50. Allgemeintendenz unein⸗ 
heitlich. 

  

TelephonsSelbftanſchluß in Warſchan. In Warſchau wer⸗ 
den gegenwärtig zwel Peßoſtanſchluße Sern precher montiert, 
die im Herbſt d. J. in Betrieb genommen werben ſollen.   

  

    
Haben wir ſonſt keine Sorgen? 

Ein Feſtmahl für 87uh Perfonen 

Aus Anlaß der Weltkraſtlonferenz ſand ein offizielles Banlett 
der Weltkraftlonferenz im Verliner Sporlpalaſt ſtalt, das in ſeinen 
Ausmaßen für Berlin einzig daſtehend iſt. An dem Baulelt nah⸗ 
men 3700 Perſonen teil. (0 Köche, 400 Kellner und 200 Köpfe 
LHilfsperſonal wurden für die Zubereitung und Darreichung der 
Speiſen benötigt. 

Die gewaltigen Ausmaße des Feſteſſens erhellen aus folgenden 
giflern: 10 Zeutiner Schildkröten dieuten zur Herſtellung der Suppe. 
Dazu kamen 2000 Hühner und 15 Zentner Lachs. An Vier waren 
nicht weniger als 30 bis 40 Heltoliter bereitgeſtellt, 2000 Flaſchen 
Moſelwein, 2000 Flaſchen Bordeaux und 2000 Flaſchen Selt haben 
die durſtigen Kehlen gelöſcht. (I) 

Die Teilnehmer an dieſem Rieſeufraß ſcheinen demnach aller⸗ 
hand geleiſlet zu haben. Doch wir wollen uns bei dieſer Leiſtung 
nicht erſt lange aufhalten. Soweit es ollerdings die Oelſenllichkeit 
angeht, müſſen wir ſchon ſagen: Angoſichts einer lolchen Maſſen⸗ 
freſſerei belommt das ewige Gerede von der wirlſchaftlichen Not 
und von dem Zwaung zu ſparen, einen mehr als jouderbaren Sinn. 
Wir können uns leohaſt das Geſicht eines Arbeitsloſen vorftollen, 
wenn er die Meldung über dieje Schlemmerei im Boriiner Sport⸗ 
palaſt lieſt. Wer die Zeche bozaͤhlt hat, ilt Nebenſache. Aitf jeden 
Pall iſt es ein Slandal, in einer Zeit miit einer ſo großen Erwerbs⸗ 
loſigkeit ein ſolches Bankett abzuhalten und hinterdrein auch noch 
die Unbeleiligten durch eine ſchmarotzende Schilderung der Genſiſſe 
zu verhöhnen. — 

Differenzen in einer hommuniſtiſchen Drumerei 
3 Betrlebsratsmiiglieder friſtios entlaſſen 

In der Druckerei des Stuttgarter Kommuniſteublaltes 
ſind Differenzen ansgebrochen, die am letzten Freitag ſaſt 
in Streik und zur Stillegung des Betriebes geführt 
hätten. 

Die Geſchäftsteitung der Druckerei hatte von deueß Mit⸗ 
aliedern des Betriebsrates g3 friſtlos entlaſſen, weil ſie an⸗ 
geblich unangemeldet eine Betrtebsratsſitung, die nur 
einige Minuten dauerte, abgehalten haben ſollen. Tatſäch⸗ 
lich war die Sitzung jedoch dem zweiten Geſchäftsſührer 
angezeigt worden. Die Mehrheit des Perſonals beſchloß 
deshalb die Arbeit niederzulegen. In ihrer Not wandte 
ſich dte Geſchäftsleitung an die „ſoztalfaſchtſtiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsbonzen“. Ihnen gelang es, den Streik zu verhüten, 
ohne daß die Diſſerenzen fedoch bis heute beigelegt worden 
wären. Die kommuntſtiſche Parteileitung weigert ſich, die 
Betriebsratsmitalieder wieder einzuſtellen. Dieſes Verhal⸗ 
ten bürfte darin zu ſuchen ſein, daß in dem kommuniſtiſchen 
Betrieb auch ſogenannte „Renegaten“ tätig ſind — darunter 
far drei Betriebsratsmitglieder — die beſeitigt werden 
ſollen. 

Die gemaßregelten Betriebsratsmitglieder haben das 
Arbeitsgericht angerufen. ů‚ 

  

Geburtienrückgang in Etiglaund 
Die Geburtenziffern im erſten Vierteljahr 1930 iſt die niedrigſte, 

die, außer im letzten Kriegslahr, in England und Wales jenials 
gezühlt wurde. Sie war um 1510 Geburten geringer als im glei⸗ 
chen Quartal des Vorjahres. Die Lleſiche der Geborenen bekrug 
158 671. Darunter waren 80 940 männliche und 77 731 weibliche 
Kinder. Mit dieſer Zahl blieben die Geburten um 0,2 auf 1000 
urück gegen das gleiche Vierteljahr von 1929. Freilich auch die 
inderſterblichleit war die bisher niedrigſte. Insgeſamt haben 

England und Wales einen Vepöllerungszüwachs von 26 725 Per⸗ 

ſonen zu verzeichnen. Die Zahl der Eheſchliehungen betrug 165 168 

im letzten Vierteljahr 1929. Das bedeutet eine jerminderung, um 

36 902 gegenüber dem vorangegangenen Viertelfahr, aber elne Ver⸗ 

mehrung um 7764 Eheſchlietungen gegenüber dem gleichen Quar⸗ 
tal im Johre 1028. Im geſamten Grotbritannien, betrug infolge 

des Ueßerſchuſſes der Geburden über die Jahl der Todesfälle die Be⸗ 

völkerungszunahme 86 250. 

  

Die Geiſter, die er rief ... Der Deutſchnationale Handlungs⸗ 
wiueumhen hat Mitglieder und Funktionäre, die der National⸗ 

jozialiſtiſchen Arbeiterpartei angehören, ausgeſchloſſen. Es handelt 

ſich dabei nicht etwa um eine örtliche Aktion, ſondern um Mikglie⸗ 

der in Roſtock, Altona, Lelpzig, Schwählſch⸗Gmünd, Weimar uſw. 

Der D.H.V. fürchtet zweiſellos, daß die Nationalſozialiſten, die jehr 

mühſam zuſammengeholiene Einheitsfront der deutſchnationalen 

Kaufmannsgehilfen zerſchlagen. Derjelbe Deutſchnationale Haud⸗ 

lungsgehilfenverband hat früher wiederholt auf ſeine engere Ver⸗ 

bindung mit den Nationalſozialiſten verwieſen, mit denen er nach 
ſeinem Programm auch mit der Belümpfung der Juden überrin 

ſtimmt. Anſcheinend wird er jetzt die Geiſter, die er gernn 
nicht mehr los.



  

Wie wir bereits berichtet — 
haben, ereignete ſich am lehzten 
Sonnabend bei Tuchel eine 
jchwere Autobuskataſtrophe. 
Dort fuhr ein Autobus mit 
voller Geſchwindigkeit gegen 
einen Bäaum. Der Autobus, 
der ßauz neu war, gehörte 
dem Kaufmann Srengler 
aus Tuchel. Außer dem 
Chauffeur war der Autobus 
mil drei Fahrgäſten beſetzt. 
Nach den vorliegenden Berich⸗ 
ton joll das rechte Hinterrad 
losgeſprungen ſein. Der 
Chauffeur hat dann die 
Vremſen zu ſchnell angezogen. 
Dadurch geriet der Autobus 
ins Schleudern fuhr gegen 
einen Baum und überſchlug 
ſich mehrmals. Die drei In⸗ 
jaſſen wurden auf der Stelle 
getötet. Der Chauffeur kam 
mit geringen Verletzungen da⸗ 
von. — Unſer Bild zeigt die 
Unjallſtelle gleich nach der 

Kataſtrophe. 

Lebendig verbrannt 
In Schwarzwaſſer (Czarnawoda) Kreis Stargard ereignete ſich 

ein ſchwerer Unglücksfall. Die Eifenbahnerfrau Marjanna Cza⸗ 
piewfta, die erſt kurz zuvor aus dem Wochenbeit aufgeſtanden war, 
war mit der Zubereikung ves Mittagseſſens beſchäftigt, als ihre 
Kleider aus bisher ungrllärte Weiſe Feuer fingen. Da ſie zu 
ſchwach war, um das Feuer jelbſt zu löſchen, rief ſie um Hilfe. Auf 
den Hilferuf eilte der im Nebenzimmer jchlafende Ehemann herbei, 
der ſeine Frau mit großen Brondwunden, beſinnungslos am Bo⸗ den liegend, vorfand. Der herbeigeruſene Arzt ordnete die Uober⸗ 
jührung der Unglücklichen in das Krankenhaus an, wo ſie jedoch 
100 einigen Slunden ſtarb, ohne das Bewußtſein erlangt zu 
haben. 

  

Fluggengunglüct bei Karihuus 
Am Sonntag fand in Karthaus eine große Uebung der Eiſen⸗ 

bahnerwehr für den Direktionsbezirk Danzig ſtalt. Bei der Uebunn 
wirkten auch mehrere Flugzeuge mit. Ein Flugzeng ſtürzte um 
Montag infolge Motordefekts in den Garczer See. Die beiden 
Jufaſſen wurden ſchwer verwundet. 

* Aus Berent 
Vom Stier angegriffen und verleßt wurde der Verkäufer Lu⸗ 

baczewſ'i aus Konarſchin Kreis Berenk. Er begleitete einen Vieh⸗ transport nach Danzig und wurde im Bahuwagen in der Nähe von 
Schönecl von dem Slier angegrifſen und an der Schulter verleßzt, 
jo daß er in Schöneck ürztliche Hilſe in Anſpruch nehmen mußte. — Ein anderer Unfall ereignete ſich in Alt⸗Paleſchlen. Hier kam 
eine Frau Anczynſli ſo unglücklich zu Fall, daß ſie ein Bein brach. 

  

  

Aus MNeuſtadt 
Der letzte Wochenmarkt war überaus reichlich beſchickt. Es gab ichon friſche Kartoffeln das Pfund zu 0,70, Gurken 1,40, große Erd⸗ 

breren 2, Kirſchen 1.80, Blumenkohl 1,20, Kohlrabi eine halbe 
Mandel 1, Rhabarber das Bund 0,30, Peterſilie 0,10, Radieschen 0,15—0.20, friſche Zwiebeln 0,30, alte Jwipbeln das Pfund 0,50, 
jriiche Mohrrüben 6,35, Meerrettich das Pfund 1,50, Suppenkraut 

0,30, Zwiebeln, 0,30, Porrec 0,10—0,15, Apfelſinen 0,50, Zi⸗ 

      
tronen 0,20, alte Kartoffein 4, Blumen in Töpfen 1, Kunſtblumen 
U 20—1.50 der Strauß, Butter 1,80—2,10, Eier 22,10, junge 
Hühnchen 1—2,50, alte Hühner 3—5, alte Enten 4—5 das Stück, Tilſiter Fettkäſe 2, halbfetter 1,20. Auf dem Fiſchmarkt wurden Flundern in großen Mengen zu 0,5 0,60 angeboten, Steinbutlen 4,80, Pomuchel 0,50, Aale 1,50—2, Hochte 150 —1.80, Barſche 1,.50 bis 1,0, Weißfiſche 050—0,60, Räucherflundern 1,20, Räucheraal 3. Zloty. An zwei langen Fleiſchſtänden koſtete Schweinefleiſch 1.60 bis 1.50, Spec 1,70—1,80, Räucherſpeck 2,40, Rindfleiſch 1,40—1.80, Kalbfleiſch 1,50 —1,60, Schöpſen 1,50—I,60, Schmalz 2,50. Auf dem Schweinemarkt wurde eine Unmenge Abſatzferkel mit 35—15 Aloty das Stück angeboten und rege gekauft. 

Aus Dirſchun 
J. Berunglückt iſt die hochbetagte Witwe Müller aus der Valdauerſtraße 4. Sie war am Donnerstag in Danzig und wurde dort beim Meberqueren der Straße angefahren und umgeworfen. Unter heftigen Schmerzen trat ſie die Rück⸗ reiſe an und begab ſich per Auto in ihre Wohnung. Da Frau Müller allein in ihrem Haushalt wirtſchaftet, ſchleppte ſir lich am Freitag früh zu einer Nachbarin, um dieſe zu bitten, einen Arzt zu holen. Bei dieſer Gelegenheit fiel ſie um und zog ſich einen komplizierten Oberichenkelbruch zu. Ein be⸗ nachbarter Handwerksmeiſter brachte ſie mittels herbeigehol⸗ ter Traabahre mit ſeinen Leuten in das Johanniterkranken⸗ 

    

       

  

baus, Zu bemerken iſt, daß das hieſige Rote Kreuz, welches gegen 9 Uhr um Entſendung Liniger Träger und eines Trag⸗ korbes gebeten wurde, erſt gegen 12 Uhr dieſer Aufforderung nachgekommen ilt. 
* Fahrradmarder. Einem auswärtigen Arbeiter wurde das Rad im Werte von 250 Zloty geſtohlen, als er es einen Augenblick unbeaufſichtigt auf der Straße ſtehen ließ. Der Diebſtahl iſt der Polizei gemeldet worden. 
I. Wegen nicht geeichter Gewichte wurden am letzten Wochen⸗ markt zwei Hündler zur Anzeige gebracht. ‚ 
I. Paletotmarder. In einem hiefigen Lokal wurde ein Herren⸗ 

  

mante? im Werte von zirka 225 Zloty geſtohlen. Der Diebſtahl iſt der Polizei gemeldet. 
Standesamiliche Kachrichten. In der Zeit vom 15. bis 31. Mai wurben in Dirſchau 42 Geburten regißtriert, 19 wa⸗ ren männlichen und 18 weidlichen Geſchlethis: außerdem 4 

—— — 

  

Die Autokataſtrophe bei Tauchel 

  

eerrereve    

uneheliche Geburten. Geſtorben find 4 Erwachſeue und 10 Kinder. In den Staud der Ehe gekreten ſind 2 Paare. 
I. Ertrunken iſt am vergangenen Sonntag in der Weichſel der I9 jährige Franſziczek Gregorkiewicz aus Subrau. Die Leiche des 

Ertrunkenen wurde nach zirka 72 Stunde von dem hieſigen Filcher 
Kiedrowſi gejunden. 

  

Aus Tuchel 
8. Die hieſige Stadtverwaltung läßt ſeit lurzem Notſtands⸗ arbeiten ausführen in Form bon Kulturarbeiten in der ſtädti⸗ jchen Forſt und von Planierungsarbeiten in den Promenaden. Da⸗ 

durch haben zirka 50 Arbeitsloſe Beſchäftigung erhalten. Die Ar⸗ Heſihr werden in zwei Schichten zu je drel Tagen wöchentlich aus⸗ 
geführt. 

  

Aus Thorn 
W. Vom Neubau der Krankenkaſte der Stadt Thorn. Die Ar⸗ hoiten an dem zmeiſtöckigen Neubau der Krankenkaſſe der Stadt 

Thorn (Kaſa Chorach miaſta Torunia), der ſich in der Hinden⸗ burgſtraße (3. maja) gegenüber der Drewitzſchen Maſchinenſabrik befindet, ſehen hald ihrem Abſchluft entgegen. Die ſeierliche Eröff nung des Gebäldes, das mit einem Koſtenauſwand von faſt 1 Mil⸗ ſih Zloty errichtet wurde, wird ungefähr Mitte Juli d. J. ſtatt⸗ 
linden. 

w. Identiſiziert werden konnte die am Sonntag bei Schillno⸗ 
Ottlatſchin aus der Weichſel geborgene Leiche. Der Tote iſt der aus Woltzewo, Mreis Nieſzawa (Kongreßpolen) ſtammende, 2Ijäh⸗ rige Zyamunt Jnblonſli. 

MW. Leichenfund. Montag unchmittag wurde auf dem rechten 
Weichſeluſer in der Nähe des Holzhafens die Leiche einer ertrun⸗ 
lenen Perſon männlichen Geſchlechis gefunden, die mit Weiden⸗ zweigen bedeckt war. Da die Leiche bereits in Verweſung über⸗ gegangen war, konnten die Geſichtszüge nicht mehr erkannt wer⸗ den. Der Leichnam wurde in das ſtädtiſche Schauhaus gebracht und 
eine polizeiliche Unterſuchung eingeleitet. 

    

  

Aus Gruiidenz 
Auf dem letzten Wochenmarkt in Graudenz wurden ſolgende 

Preiſe gefordert: Butte: 2,30, Eier 2,10—2,30, neuer Vienen⸗ honig 2,5, Weißkäſe 0.50. An el waren Tauben das Paar für 2 „„ alte Hühner 3,50—6, junge Hühner für 2—3, alte 
Enten —7 imn haben. Auf dem Gemüſe⸗ und Obſtmarkt gab es 
Spargol zu 0,80—1, Blumenkohl Kopf zu 0,20—0,80, Sbinat zu 0,30, Gurken 0.50—1, Salgt drei Köpfe zu 0,10, neue Zwiebeln Ründchen zu 0,10, Kohlrabi zu 0,15—0,20, Rhabarber zu 0,25— 0.40, Mohrrüben 2 Bündchen zu 0,35, neue Kartoffeln Pfund zu 0,60, alte Kartoffeln Zentner zu 3—4; Erdbeeren 1,20, Kirſchen 1,20, Stachelbeeren 0.55—0,60, Blaubeeren Liter 1,40. 

Aus Zempelburg 
s. Ausflug der deutſchen Schule. In der vergangenen Woche machte die hießge Volksſchule mit dem geſamten Lehrkörper einen Ausflug nach dem neuen Sportplatz oam Kriegerwäldchen. Mit 

Myſik zogen die feſtlich gekleideten Kinder mit Fähnchen verſehen 
durch die Straßen der Stadt nach dem Feſtplatz. Dort hatten ſich auch im Laufe des Nachmittags die Angéhörigen der Kinder ein⸗ 
gefunden; durch allerlei Turn⸗ und Geſellſchaftsſpiele ſowie vier⸗ ſtimmige Geſangsaufführungen war für die Unterhaltung der J 
gend geſorgt. Unter Vorantrilt der Muſikkapelle erfolgte mit Ein⸗ bruch der Dunlelheit der Rückmarſch zur Stadt, wo ſich der Zug auf dem alten Markt auflöſte. ů 

S., Die Johannisfeier auf unſerem Stadtſee wurde durch mehrere mit Lampions geichmückte Boote mit Einbruch der Dunkelheit in üblicher Weiſe geſeiert. An beiden Uſern des »ees jah man hell auflodernde Feuer, die von fröhlichem Geſang und Muſik der Bootsinſaſſen bogleitet waren. Eine am Ufer dicht gedrängte Men⸗ ſchenmenge ſah dem Schauſpiel zu. 

    
      

   

  

   

  

Schöneck. Im Torfbruch ertrunken iſt am Mittwoch, dem 18. d. M., der vierjährige Sohn des Beſizers H. aus Neu⸗ Fietz. Der Kleine ſpielte in der Nähe des Torſbruches, während leine Eltern und Geſchwiſter mit dem Torſſtechen beichäftigt waren. Ohne daß irgend einer es bemerlte, fiel der Junge ins Waſſer und ertrank. Erſt nach einigen Stunden bemerkten die Eltern die Ab⸗ weſenheit des Knaben und fanden ihn nach längerem Suchen im 

   

Torößöruche tot auf. 
w. Podgorz (Podgoz) bei Thorn. Unbekannte Einbre⸗ cher erbeuteten in der Nacht zum Sonnabend aus dem Kioſt von Wincenty Jabloniki an der ul. Parkowa Tabakwaren, Schokolade und andere Kleinigkeiten im Werte von etwa 100 Zlofy. Die Po⸗ lizei fahndet nach ihnen.   

Aus Konitz 
m. Grohfener. Der Kreis Konitz iſt in den letzten Tagen von 

ichweren Feuersbrünſten heimgeſucht worden. In der ſtaallichen 
An wrchere. Asmus, zur Oberförſterei Lafla gehörig, vernichlete 
ein, rößerer Brand 10 Hektar 6—16jähigen Kiefernwald. Durch 
Aufwerſen von Gräben lonnte das Feuer eingedämmt werden⸗ 
Die Eniſtehungsurſache iſt unbekannt 

Ein zweites Feuer wütete in Lutom. Dort war bei dem Be⸗ 
ſiber Michael Przyradzli auf dem Abbau ein Feuer ausgebrochen, 
das infolge der Troclenheit reichlich Nahrung fand. Es wurde das 
Wohnhaus, Stall, Scheune mit Anbauten vollſtändig vernichtet. 
Mitverbrannt ſind die gejſamten Möbel, 3 Schweine, 20 Gänſe, 30 
Hühuer, ſowie alle landwirtfchaftlichen Maſchinen. Herr P. er⸗ 
leidet einen ganz enormen Schaden, der ſich auf 20 000 Zloty be⸗ 
läuft, während die Verſicherungsſumme uur 7500 Zloty betrögt. 
Das Feuer ſoll durch Funlenauswurf aus dem Schornſtein entſtan⸗ 
den ſein. 

Ein drittes Feuer hat in Czerft ganz enormen Schaden an⸗ 
gerichtet. In der ul, Krol. Jadwigi, die nach Lubnia führt, ſteht 
das induſtrielle Mühlenunternehmen des Herrn Behrendt⸗Czerſt. 
Auf bisher ungeklärte Weiſe war in dem Werk ein Brand audge⸗ 
brochen, der die geſamte Mühle bis auf die Umfaſſun⸗ smauern 
niederkegte. Der Schaden iſt bedeutend, jedoch zum größten Teil 
durch Verſicherung gebeckt. 

Das Dorf Grünhütte wurde von dem ſchwerſten Feuer 
heimgeſucht. Boi dem Beſitzer Trzebiatowfli Grach auf ungeklürte 
Weiſe ein Brand aus, der infolge der Strohbedachung und der 
Dürre reiche Nahrung fand und mit großer Schnelligleit um ſich 
griſf und in kurzer Zeit war die ganze Beſitzung nur ein einziges 
Flammenmcer. Die Befürchtung der Gefahren ſür dle Nachbar⸗ 
grundſtücke ſollte ſich nuch bald zeigen. Das Feuer ſprang auf die 
Beſihung des Herrn Vernhard Niſta und von dort auf die Beſitzung 
der Frau Witwe Minna Kempin über, nur Schutt und Aſche 
zurücklaſſend. Den Trzebiatowſki verbrannken das Wohnhaus, 
Scheune, zwei Ställe und das geſamte tote Inventar. Der Schoden 
beträgt 15 000 Zloty, jedoch iſt T. nicht verſichert, was um ſo 
jchweror für den Geichädigten iſt. Bei Nifki brannte das Wohn⸗ 
haus, Stall, Scheune und fämtliches kotes Inventar ſowie Wirt⸗ 
ſchaftsgegenſtände nieder. Der Schaden beträgt 20 000 Zloty, je- 
doch war die Beſitzung nur mit 8000 Zloty verſichert. Der Frau 
Kempin brannte das Wohnhaus zum Teil, ſowie Scheune, Stall 
und ein, Schuppen vollſtändig nieder. Vom Inventar konnte nur 
ein Teil gerettet werden. Die Gebände waren nur mit 3000 Zloth 
verſichert. Es konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden, wie das 
Fever entſtanden iſt. 

Ats SSvomberg 
Der Wochenmartt auf dem Friedrichsplatz (Stary Rynek) brachte 

regen, Vorkehr. Man verlangle für Butkter 1,900—2720, Eier 2—2,10, 
Weißkäſe 0,40. Für Gemüſe forderte man: Rote Rüben 0,15—0,20, 

  

Radieschen 0,10—0,20, Salat 0,05—0,15, Spinat 020—0,30, Rha⸗ 
barber 0,20—0,30, Spargel 0.70—1,20, Mohrrüben 0,25—040, 
Kohlrabi 0,40—0,50, Blumenkohl 0,50—1,20, Gurken 0,90—1 das Pfund. Für Obſt wurde gezahlt: Stachelbeeren C0,50—0,50, Toma⸗ 
len 3,80—4, Erdbheren 1,30—2, Kirſchen 1,40—1,60, Auf dem⸗ jchwach boſchickten-Geflügelmarkt verkaufte man alte Hühner mit 
4—6, junge 1,50—3, Puten 10—I4, Tauben 1,50—1,70 das Paar. 
Fleiſch koſtete: Schweinefleiſch 1,50—1,80, Rindfleiſch 120, Kalb⸗ fleiſch 1,20—1,40, Hammelſleiſch 1,20—1,40, Speck 1,60. An Fiſchen gab e's: Hechte zu 1.50—2,50, Schleie 150—2, Plötze 0,60—1, Breſ⸗ ſen 1—1,50, Karauſchen. 0,80—2, Krebſe 2—3 die Mandel. Beſon⸗ ders gut beſchickt war der Vlumenmarkt. 

Alus Inowrorinmv- 
k. Zwangsverfteigerung. Im Wege der Zwangsverſteigerung werden auf dem Fabribhoſe der Huta Szilana (Glashütte) am Kruſchlewitzer Weg folgende Sachen verlauft: 900 Zahlteller, 2530 Zylinder zu Petroleumlampen, 1500 Schirme für eleltriſche Lam⸗ pen, 5200 Schirme für Gaslampen, 100 Vogelbadegläſer mit ver⸗ goldetem Rand, 100 Elementegläſer zu 2 Liter, 1 Dezimalwage, 2 Paar Pferdegeſchirre, 1 gebrauchter Rollwagen. 
r. Schulfeſt mit gleichzeitiger Ausſtellung. Mit dem am Don⸗ nerstag dieſer Woche ſtattfindenden Schulfeſte im Baſtſchen Saale wird gleichzeitig eine Handarbeiter⸗ und Handfertigkeitsausſtellung verbunden werden. Die Arbeiten der Schüler ſind am gleichen 

Tage, an welchem das Feſt gefeiert wird, nachmittags von 2 bis 5 Uhr, in den Räumen der Schule ausgeſtellt. Die Feier wird ſo frühzeitig beendet ſein, daß die Abendzüͤge, die gegen 9 Uhr nach allen Richtungen abgehen, zur Rückfahrt benutzt werden können. 
r. Radio auf dem Kirſchbaum. Ein Kirſchenpächter am auf eine eigenartige Idee. Da die Kirſchhbäume von den Vögeln ſtark heimgeſucht waren und die Kinder, die das Beſchützen der Kirſch⸗ bäume durch Senſenklingen und Blechlannen beſorgten, in die Schule mußten, band er kurzerhand den Lautſprecher ſeines Radio⸗ apparates auf ſeinem größten Kirſchbaum. Der Erſolg war über⸗ raſchend. Die Vögel umkreiſten den Baum im weiten Bogen ohne 

ſich in die Nöhe zu wagen. O5 allerdings dies für die Dauer als Vogelſchreck wirken wird, bleibt abzuwarten. ‚ 
v. Feuer in der Umgegenb. Montag abend, um 33 10 Uhr, ent⸗ itand bei dem Hausbeſitzer Staniſlaw Turlej bei Gniewkowo ein Feuer, das mit ſolcher Schnelligleit um ſich griff, daß bald das ganze Haus in Flammen ſtand. Nur dem raſchen energiſchen Ein⸗ greiſen der Feuerwehr iſt es zu danken, daß das Feuer nicht noch größere Dimenſionen annahm, da in der Nähe noch ein Stroh⸗ ichober ſtand. Nach zweiſtündiger Arbeit konnte das Feuer auf jeinen Brandherd beſchränkt werden. Die Urſache des Feuers iſt auf einen ſchadhaften Schornſtein zurückzuführen. Der Schaden wird auf zirka 15 000 Zloty geſchätzt. K ů 

r. Ausſchreibung. Für das 59. Infanterie⸗Regiment wird für das 3. Quartal 1930 Fleiſch und Fett benötigt. Offerten erbitter der Quartiermeiſter bis zum 27. Juni cr., 10 Uhr vormittags. Nähere Bedingungen werden ebenfalls dortſelbſt während der Dienftſtun⸗ den erteilt. 
r. Die Gläubiger des Reſtaurateurs Staniſlaw Dobraſz, Ino⸗ wroclaw, werden aufgefordert, ihre Forderungen im hieſigen Poli⸗ zei⸗Kommiſſariat, Zimmer 24, anzumelden. 

Warſchaner Effekten vom 25. Juni. Bank Duſtontowy 46,, Bank Polfki 167,75, Bank Zwiazku Sp. Zar. 72550, Firley 30, Oſtrowieckie 55, Starachowice 16,25, Sproz. Kon⸗ verſtonsanleihe 55,50, Eiſenbahnanleihe 102,50. 
Poſener Effekten vom 25. Inni. Konverſionsanleihe 55, Sproz Landſchaftskreditpfandbriefe 91.50, Sproz. Pſandbriefe der Kommunal⸗Kreditbank 91,50, Dollarbriefe 95, Inveſtie⸗ rungsanleihe 110, Bank Polſki 164, Cegielſki 52, Herafel- Viktorius 30, Unia 168. Tendenz etwas böher



  

  

Titel ziehen immer noch 
„Frauenarzt Dr. Janowſki“ — Ein Hochſtapler in Zoppot verhaftet 

In Boppot, unſerem Nachbarſtädichen, in dem Hochftape⸗ 
lelen nicht gerade zu beu Seltenheiten gehören, iſt in dieſen 
Tagen ein Mann verhaftet worden, der unter dem ſtolzen 
Namen „Dr. Janowſki, Frauenarzt“, ſein Leben 
leichter zu führen gedachte als unter ſeinem richtigen Namen 
Abraham Cohn. D. h. über die Namensunterſchiede be⸗ 
ſtehen augenblicklich noch ſchwerwiegenve Differenzen zwiſchen 
dem Verhafteten und der Zoppoter Kriminalpolizei. Der Ver⸗ 
haftete behauptet, 

er ſei Frauenarzti 

und 30 Jahre alt, während die Kriminalpolizet ihm zu be⸗ 
weiſen ſucht, er ſei weder 30 Jahrer alt, 0 frauenarzt noch 
Dr. Janowſti, ſondern Abraham Cohn, 28 Jähre alt und aus 
Warze bei Grojlc. ů 

Man wird ſicherlich der Polizei in dieſem Falle mehr 
glauben können als dem Herrn „Doltor“. Denn ber Erken⸗ 
nungsdienſt hat Photographien aus Wien, Nizza, War⸗ 
ſchau und aus der, Utrahen Cohnebe aus denen ein⸗ 
wandfrei hervorgeht, daß Abraham Cohn eben Abraham Cohn 
iſt. Außerdem iſt er daktyloſtopiert worden und auch die 
Fingerabprücke des Photographierten ſtimmen mit denen des 
Herrn „Dr. Janowſti“ vollkommen überein. 

Abraham Cohn ilt ein kleiner, unſcheinbarer Menſch, der 
zu ſeinen Beſitztümern einen ſorgſam gebügelten Anzug zählt, 
kerner eine Aktentaſche, in der ſich nichts mehr als Seiſe, 
Handtuch, Kamm und ſonſtige Dinge, die 'en morgend⸗ 
lichen Verrichtungen gehören, befinden. Abraham, der ſich mit⸗ 
unter auch „Dr. Koroff, Großgrundbeſitzer und Indußeteler, 
nannte, ſe eint Zoppot als Operationsbaſis für ſeine Betrüge⸗ 

reien und Hochſtapeleien auserſehen zu haben. Von dort aus 
iſt er kürzlich nach Kattowitz gerelſt, machte dort die Bekannt⸗ 
ſchaft einer Dame, fuhr mit ihr nach Dirſchau. Als Gegenwert 
für ſeine Bemühungen liauidierte er 

ihren Schmuc, der auf 13 000 Zlyty geſchätzt 

wugg Dann ließ er die Dame ſitzen und kam nach Zoppot 
zur 

Auch vort lag er nicht auf der faulen Haut, er prellte me 
rere Hotels, eine Frau, chen Epauſſeür und ein ſunes 
Mäbchen. Bei dieſen drei Perſonen wandte er ein Verfahren 
an, das oft erprobt, vor dem ebenſo oft gewarnt und auf das 
doch noch immer die Unbelehrbaren hereinfallen. Er zeigte 
ihnen ein Telegramm in polniſcher Sprache, in dem zu leſen 
war, daß ihm Dollar auf eine Danziger Bank angewieſen 
ſeien. Leider ſet die Bank bereits zu, er wäre momentan ge⸗ 
rade in einer kleinen Verlegenheit, vielleicht beſäße man die 
Viebenswürdiglett und pumpe ihm etwas. ie brei Per⸗ 
ſonen beſaßen dieſe Liebenswürvigkeit. 

Abraham Cohn iſt 

den Danziger Gerichten bereits bekannt. 

Er ſaß im Rovember 1929 wegen Betruges im hieſizen Ge⸗ 
ſängnis, wurde dann aber haftunfähig, weil er ſchwer krank 
war Er hatte eine offene Lungentuberkuloſe. Anſang dieſer 
Woche wurde er wieder in Zoppot geſehen und ſofort ver⸗ 
haftet. Er erklärt, die oauir Beziehungen zu hohen Perſön⸗ 
lichkeiten in Politit und kriſchaft zu haben. Im übrigen ſel 
er keineswegs mit Abraham Cohn identiſch. Die ganze Ver⸗ 
haftung wäre ein Irrtum. Heute wird „Dr. Janowſki“ 
dem Danziger Gericht zur Verfügung geſtellt werden. 

  

Der miſzhundelte Guſtav 
Zobann iſt vom Lande, und Guſtarv iſt vom Lande. Beide 

ſind aus Pafewark und beide treffen ſich — im Saal des 
Amtsgerichts auf Neugarten. 

Der Richter nimmt den ſchweigſamen Johann inns Gebet. 
„Sie ſollen ih mit einem Stock geſchlagen haben, ſtimmt das?“ 
fragt er ohne Vorwurf, ohne Eutrüſtung, ohne Aufregung 
.,. ganz kühl, ganz bei der Sache, ganz über den Waffern 
ſchwebend. „Cewo ..., „beruhigt Nohann“, wo er eck em 
jeſchloge hab'n. Eck hab em blot ſo anſeſtoßen, nich meher.“ 
Guſtav wird wieber hereinbugſiert. Unterm Kronleuchter 
bückt er ſich unwillkürlich — mein Gott! wenn der jetzt ab⸗ 
bricht, der Johann .., Doch Johann, der Rieſe, bricht nicht 
ab, dazu hat er fetzt keine Zeit, ex muß ocinen Eld leiſten, 
den erſten ſeines Lebenz. Kein leichtes Stück, meine eHrren. 

Er ſchwitzt, er ſtottert, verſchluckt ſich und eine Anzahl von 
Worten, er ſtößt nachhelfend mit dem Abſatz rhytmiſch gegen 
den Fußboden und nuun iſt das auch überſtanden. „Er ſagt, 
er hat Sie bloß angeſtoßen ..,, erklärt der Richter. „Was 
ſagen Sie dazu?“ — „Eewo.. , proteſtiert Guſtap wie eine 
knives'ti Jungfer. „Er wiagſt mer doch eins mit'n Rohr⸗ 
knippel iberm Puckel, datz ich mer noch am Montag nich 
bicken kennt, ſo wigaſt er er mer eins ... richtig rieber..“ 

Aengſtlich blickt er zu ſeinen zitternden Schwurfingern 
auf. Auf leinem Geſicht ſteht deutlich die bange Frage: werdet 
ihr mir auch nicht durch die Decke in die erſte Etaßge geben? 
Vielle icht hat er böſe Erfahrungen gemacht .. was weiß 
man ·. 

„Na ja“, ruft Johann plötzlich lebendig, „wo er mir doch 
ſand, ich kennd ihm mal gut ...““ (Den Reſt bitten wir im 
Götz von Bexlichingen nachzuſchlagen) Und mit dem Bruſt⸗ 
ton, den die Entrüſtung macht, es kommt von ganz tief her⸗ 
auf, wiederholt er: „Wo er mir doch ſagd, ich kennt ihm mal 
gut. .. . (Den Reſt bitten wir, wieder im Götz von Ber⸗ 
lichingen nachzuleſen). — „Neil“ meint Guſtav, ohne aufzu⸗ 
blicken, ſachuerſtändig. „Ich mißd liejen. Mir is nichs bewußt 
von ſolche Sachen“. Und nun herrſcht ein langes und er⸗ 
griffenes Schweigen. Es iſt, als ob alle im Saal guten, alten 
Zeiten nachfinnen und ſelbſt das Gemormel des Amtsanwalt 
kann den Zauber der Minuten nicht brechen. Was mag das 
nun ſein? Erſt als der Richter 20 Gulden Strafe oder zweei 
Tage Haft dem Johann aufhängſt iſt ber anmutige Bann ge⸗ 
brochen und wie eine wanbernde Fichte ſchwankt Iüe da⸗ 
von . . . . P. M. 

Aalausſetzung im Friſchen Haff 
Etwa 100 000 junge Aale aus der Unterelbe 

Wie in den Jahren 1927 und 1929 wurden auch jetzt wie⸗ 
der 10 Zentner Setzaale im Friſchen Hoff ausgeſetzt. Die 
Koſten hierfür trägt der preußiſche Staat zu zwei Dritteln 
und der Freiſtaat Danzig zu einem Drittel. Die Aale kamen 
pon Boizenburg, wo ſie an der Unterelbe in ungeheuren 
Mengen geſangen werden, in tadelloſem Zuſtand mit der 
Bahn nach Elbing. Hier wurden die 80 Kiſten auf die 
Fiſchereiaufſichtsfahrzeuge übernommen und nach einem ge⸗ 
nauen Plan am 21. Uund 22. Juni in den Holmen längs der 
Friſchen Nehrung, der Fiſchhauſener Wiek zwiſchen Roſen⸗ 
thal und Camſtigall und an der Süßküſte in gleichmäßiger 
Verteilung ausgeſetzt. Die Aale hatte eine Länge von 20 bis 
30 Zentimeter und ein Gewicht von durchſchnittlich 20 Gr. 
Es waren im ganzen rund 100 000 Stück. 

Der Aal iſt ja der Hauptwirtſchaftsfiſch des Friſchen 
Haffs, d. h. derjenige Fiſch, der den Fiſchern das meiſte Geld 
bringt. Infolge der außerordentlichen Fruchtbarkeit diefes 
Gewäſſers findet der Aal, der hier Bodenfreſſer iſt und deſſen 
Hauptnahrung die roten Zuckmückenlarven ſind, einen reich⸗ 
gedeckten Tiſch. Im Laufe der letzten Jahve nach dem Kriege 
hat ſich der Aalertrag ganz beträchtlich geſteigert. Während 
1910 noch 4500 Doppelzentner Aal im Friſchen Haff geſangen 
wurden, ſtieg der Ertrag in ſtänbiger Zunahme auf das 
Vierfache: 1026, 1927 und 1928 wurden jährlich rund 6000 
Doppelzenter gelandet. 1029 iſt der Ertrag zwar etwas zu⸗ 
rückgeganan deeafwürruun, mamjv.nbnk⸗Köſsrlag⸗m. mm 
rückgegangen, dafür wurden aber den Fiſchern ſo hohe 
Preiſe gezahlt wie nie zuvor, ſo daß ſie mit der Ausbeute 
zufrieden ſein können. 

Das Friſche Haff ſteht unter den drei Oſtſeehaffen an 
erſter Stelle bezügich der Aalfangergebniſſe, und zwar iſt 
der Aal mit rund 45 v. H. am Geſamtertrag veteiligt. Be⸗ 
rechnet man den Ertrag an Aalen je Hektar Waſſerfläche, ſo 
ergibt ſich, daß in den letzten Jahren im Friſchen Haff über 
6 Kilogramm je Hektar gefangen wurden. Die Fiſchereiver⸗ 
waltungen von Preußen und Danzig laſſen ſich die Aufrecht⸗ 
erhaltung des guten Aalbeſtandes angelegen ſein, und es iſt 
daher beabſichtigt, in jedem Jahr eine größere Menge Satz⸗ 
gal im Friſchen Haff auszuſetzen, damit ſich der Erfolg auf 
AisgmuietiHaltliche Lage unſerer Fiſchereibevölkerung günſtin 
auswirkt. 

Genoſſe Kudnitzki wird Landrat von Angerburg. Der auch in 
Danziger Partei⸗ und Gewerkſchaftskreiſen gut betannte Genoſſe 
Rudnißki aus Elbing iſt zum Landrat in Angerburg auserſehen 
worden. Rudnitzki war urſprünglich Modelltiſchler und lange Jahre 
auf der Schichauwerft in Elbing tätig. Schon früh kam er zur   

Sozialdemokratie,. Bald wurde er in Elbing einer der führenden 
Männer in der aüEieerg Nach der Umwälzung übernahm 
er den Vorſitz in der Elbinger Stadtverordnetenverſammlung und 
war preußiſcher Landtagsabgeordneter. Sein neuer Wirkungskreis 
iſt jetz Angerburg in Oſpreußen. ů 

  

Was in Zoppot mõöglich iſt 
Man ſetzt lich über Geſetz und Recht hinweg 

Durch Urteil des Lanbesarbeltsgerichts iſt entſchieben 
worden, daß die Zlegelet der Stabt Zoppot nicht ſtillgelegt, 
ſonbern nur vorübergehend geſchloffen war. Die ſieben 
Mitglieder des Arbeiterausſchuſſes wurden bamals ent⸗ 
laſſen und bet Wiederaufnahme der Arbeit nicht wieder ein⸗ 
Lereieh obwohl ſie ein geſetzliches Anrecht uònf Wie⸗ 
ereinſtellung hatten. Sie durſten ülberhaupt nicht ent⸗ 

laſſen werden. Nur eines Ausſchußmitgliedes entſann 
man ſich nach einiger Zeit. Es war ein 75fähriger 
Mann, (5) der unbebingte Garantie bot, daß er der 
Ziegeleileitung gegenüber eine abweichende Meinung ver⸗ 
treten würde. Einer der Nichteingeſtellten klagte auf Ent⸗ 
ſchädigung beim Arbettsgericht, da er nicht entlaſſen werden 
durfte, weil eine Stillegung nicht ſtattgefunden hatte. Das 
Landesarbeitsgericht erkannte dahin, daß eine Stillegung 
nicht ſtattgefunden hatte, und ſprach dem Kläger eine Ent⸗ 
ſckäübigung zu. 

Nun klagte ein zweiter der Nichteingeſtellten beim 
Arbeitsgericht auf Entſchädigung. Der Vertreter des 
Zoppoter Magiſtrats machte den Einwand, die Ziegelei 
habe im September einen neuen Arbeiterausſchuß wählen 
laſſen und könne des halb die Mitgltieder des alten Aus⸗ 
ſchuſſes nicht mehr einſtellen. Der Gewerkſchaftsſekretär 
machte geltend, daß Ausſchußmitälieber ſofort nach der 
Wiedereröffnung einzuſtellen wären. Man war dazu geſetz⸗ 
lich verpflichtet, weil die Wahl auf zwei Nahre 
gilt und hier erſt im Auguſt abläuft. Die Ziegelei hatte 
gar kein Recht dazu, eine Neuwahl vornehmen zu 
laſſen. Ein Mitglied wax im Betriebe und die anderen 
ſtanden zur Verfügung. Die Neuwahl iſt ung eſetzlich 
und ungültig. Rechtmäßige Mitglieder ſeien auch heute 
och die alten Mitglieder. Die Ziegeleiverwaltung habe 
aber den Ausſchuß beſeitigen wollen, weil die Mitglieder 
nicht willfährig waren. 

Das Urteil des Gerichts lautete, die Stadtgemeinde 
Zyppot wird verurteilt, an den Kläger 350 Gulden Ent⸗ 
ſchdiauna zu zahlen. 

Neue Tiergürien 
In den letzten Wochen iſt in Heubude ein Tierpark 

geſchaffen worden, der einer Menge exotiſcher und beimiſcher 
Tiere Aufenthalt gibt. Am Sonntag, dem 20. Juni, findet 
die Eröffnung von Kundes Volks⸗ und Tierpark 
in Heubude ſtatt. Er dürfte reichlichen Zuſpruch ſinden, 
zumal jein Tierbeſtand intereſſant und reichhaltig iſt. 

Café Nipke in Pietzkendorf iſt ebenfalls dazu 
bergegangen, einen Tierpark zu ſchaffen. Vorhanden ſind 
bereits ein Waſchbär, Affen, ſchwarze Eichhörnchen uſw. 
Für einen Axishirſch, der bisher im Freiſtaat noch nicht 
vorhanden war. wird bereits das Gatter gebaut. Die Tiere 
ſtammen aus dem bekannten Tiergarten Hagenbeck-Stel⸗ 
lingen und wurden durch den bekannten Tierimporteur 
Spritzĩ geliefert. 

Der Finnirgrut hut zugeſtimeme 
Der Finanzrat hat in ſeiner geſtrigen Sitzung dem vom 

Volkstag in 3. Leſung verabſchiedeten Steuergeſetz, und 
zwar dem Geſetz betreffend des Branntweinſteuergeſetzes, 
dem Geſetz über die Abänderung des Einkommen⸗, Körper⸗ 
ſchaftsſteuer⸗ und Vermögensſteuergeſetzes und dem Lohn⸗ 
ſummenſteuergeſetz, ſeine Zuſtimmung erteilt. 

  

Allhemeinverbindlichkeitserniürung 
Der Tarifvertrag für das Kraftdroſchkengewerbe im Frei⸗ 

ſtaat Danzig vom 3. Mai 1980, der zwiſchen der Einkaufs⸗ 
genoſſenſchaft der Danziger Kraftdroſchkenbeſitzer und der 
Vereinigung der ſelbſtändigen Gewerbetreivenden der Stadt 
Zoppot, Gruppe Kroftdroſchkenbeſitzer, einerſeits und dem 
Geſamtverband der Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe 
und des Perſonen⸗ und Warenverkehrs, Ortsverwaltung 
Danzig, und dem Berufsverband Deutſcher Kraftfahrer, Be⸗ 
zirk Freie Stabt Danzig, andererſeits abgeſchloffen worden 
iſt, wurde für allgemeinverbindlich erklärt. Räumlicher Gel⸗ 
tungsuereich: Gebiet der Freeien Stadt Danzig. Beruflicher 
Geltungsbereich: Chauffeure in den Betrieben des Kraft⸗ 
droſchkengewerbes. 

Ausgenommen von der allgemeinen Verbindlichkeit ſind 
die bei Staats⸗ und Gemeindebetrieben und bei Auto⸗ 
omnibusgeeſellſchaften tätigen Chauffeure. 

Beginn deer allgemeinen Verbindlichkeit: 28. Juni 1930. 
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Ibelter-Rultur. u. nortwoche 
Am Sonntam. clen 28. Lunl, ſindet aul der Kampr- 

bahn Mlecerstadt das robe dlesqührige 

Kartell-Sspertfest 
slatt Aus dem Programm: 

Leichte Alhletikkämple: stettin- Danzie 
(Stettin ist Bundesmeister in der 3X 1000 Meter-Staſette) 

Rasenradballspiel: ElbImS- Ohra 
(Sohaulechten, Tauzlehen Schlußsplel des Fußballturniers 

Beginn 2 Uhr nachmittage Besginn 2 Uhr nachmittage 

EIEIIIIIEUIIIIIIIIIIIIL 
„Ich Weiß nicht, was ſoll es bedenten“ 

Einbrücke vom Johannisfeſt 
Von einem Leſer wird uns geſchrieben: 
Ein wundervoller Frühſommertag. Hunderte, nein Tau⸗ 

lende von Menſchen yieht es in den ſonntäglichen Nachmit⸗ 
tagsſtunden hinaus aus den engen Stadtmauern nach dem 
Horfrei KauLes S6e um gemeinfam mit den Kindern die 

orfreuden bes Johannisfeſtes zu genießen. Tauſenderlei 
Dinge ſind es, die da die kleinen Kinderherzen erfreuen. Ge⸗ 
wiß, jeder Tand, und iſt es auch der allerunſcheinbaxſte, koſtet 
Gelbd. Lesteres iſt aber heute ſehr rar. Manchen Vater und 
manche Mutter ſah man in gewiſſer Eutfernung vor all den 
vielen Verkaufs⸗ und Glücksbuden ſtehen, um dann ſchnell 
an bieſen vorüberzugehen, damit der kleine Junge oder das 
kleine Mädel a nder Hand keine Zeit fanden, irgendeinen 
Wunſch zu äußern, weil man wegen Mangels an Geld dieſen 
Ia boch nicht erfüllen konnte. War man aber glücklicher Be⸗ 
ſitzer einer wenn auch noch ſo lleinen Summe — ein Gulden 
llt ja in bieſem Falle ſchon Kapital — ſo zeigte ſich der viel⸗ 
leicht ſonſt ſo knanſerige Vater einmal von der ſpendablen 
Seite und opferte einen oder auch „den“ Gulden. Dafür 
durſte man ſich dann an den blitzenden ugen ſeiner Liebliuge 
erfreuen, wenn dieſe nach ein paar herrlichen Runden Ka⸗ 
ruſſelfahrt dem Auto oder Pferd entſtiegen. So, nun ver⸗ 
ſuchte man noch ſchuell ſein Heil am Glücksrad oder beim 
Wärſelbecher und daun auf den Nachhauſeweg. 

Auch auf dem Nachhauſeweg zeiat ſich hin und wieder ein 
Bettler, der mit einem Leterkaſten oder auch nur mit dem 
Hut in der Hand ſtumm milde Gaben heijicht. Nur allzu 
ſelten bM ſich eine mildtätige Hand. Was kümmert die ge⸗ 
ſunden Menſchen der Krüpel am Boden, der, wie es allhe⸗ 
mein, heißt, „a doch nur alles verſäuft“, Und wenn dem ſo 
wäre? Iſt es denn für uns geſunde und im Verdienſt ſtehen⸗ 
den Erdenbürger ſo ſchwer, dieſe Kreaturen zu verſtehen, 
die den Bettelpfennig in Schuaps umſetzen, bloß um ihr 
ohnehin ſchon ſo ſaures Leben ein wenig zu verſüßen. Viele 
werden ja den Bettelpfennig nicht vertrinken, und deujeni⸗ 
gen, die das tun, laſſen wir gerne das „füße“ Vergnügen. 
Die Hauptſache iſt, daß ihnen der Schnaps ſchmeckt, 

Kaum iſt man mit ſeinen Betrachtungen fertig und gebt 
einige Schritte weiter, ſo hört man wohlklingende Muſik,. 
Nähergekommen ſieht man an einer Straßencke einen Mann 
ſitzen, noch in den beſten Jahren, ärmlich aber ſanber ge⸗ 
kleidet, in den Händen eine Ziehharmonika und — blind. 
Neben dieſem ein noch junger Menſch mit blaſſem, von Not 
und Elend zeugendem, aber intelligentem Geſicht mit einer 
Geige, dte er. ſoweit ich es als Laie zu beurteilen vermochte 
und ſoviel man aus dem beifälligen Murmeln der Vor⸗ 
übergehenden entnehmen konnte, meiſterhaft handhabt. Und 
nun der Gegenſatz, wie man ihn ſich größer nicht gut vor⸗ 
ſtellen kann, Hoch über uns der blaue ſommerliche Himmel, 
hier unten das lachende Grün der Bäume, zwiſchen lebßteren 
das lärmende Gewühl der Ausflügler, im Hintergrunde 
gutgepflegte Villen, deren Beſitzer wahrſcheinlich keine Not 
bennen, und im Vordergrunde ein Blinder und ein ſtel⸗ 
lungsloſer Muſiker und ſpielten „Ich weiß nicht, was ſoll 
es bedeuten?“ Ich wandte mich ab und ginga meines Wegs. 
Trotz des ſchönen Sommertages konnte ich nicht mehr ſo recht 
froh werden. A. R. 

  
  

Danziger Schiffsliſte 
Im Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Bretland“, 25. 6., Kopenhagen, Bergeuske. 
Schwed. D. „Fortunatus“, 25. 6., Emden, Bergenske. 
Schwed. D. „Adolſ“, Sölvesborg, Bergenske. 
Schwed. D. „Akazia“, 23. 6., Rouen, leer, Pam, 
Schwed. D. „Clara“, 25. 6., Helſingborg, leer, Poln.⸗Skand. 
Schwed. D. „Eric“, 25. 6, Kalmar, leer, Behnke & Sieg. 
Lett. D. „Mars“, 25. 6., Steege, leer, Reinhold. 
Dän. D. „Niels Ebbeſen“, 25. 6., Kopenhagen, Poſt u. Paſſa⸗ 

glere, Reinhold. 
Schwed. D. „Hagunda“, 24. 6., 17 Uhr, Antwerven, leer, 

Behnke & Sieg. 
Franz. D. „Seine“, cg. 28. 6., Kopenhagen, Güter, Reinhold. 
Di. D. „St. Jürgen“, 27. 6. fällig, Lübeck, Güter, Lenczat. 
Schwed. D. „Sternb“, 26. 6., Skillinge, leer, Behnke & Sieg.⸗ 

Standesamt vom 26. Juni 1930 
Todesfälle: Invalide Auguſt Schröder, 74 J. — Ehefrau 

Außguſtine Muſa geb. Labuda, 56 J. — Hammerführer Emil Lulas, 
48 J. — Witlwe Julie Ctzerwinſti geb. Jewanjli, 74 J. — Invalide 

Cochter Hildegard des Zimmer⸗ 
manns Jakob Riferloh, 1 J. 6 M. — Eheſrau Amalie Langefeld 
geb. Andrick, 67 J. — Witwe Emilie Troſienér geb. Clanſins, 70 J. 

— Tochter Anna des Straßenbahnſchaffners Paul Roiynſki, 3 J. 

Vohannisſpiele werden im Stadttheateer Joppot am 
Sonnabend, dem 28. Juni von der, Muſik⸗ und Eurythmie⸗ 
ſchule M. v. Breberlow veranſtaltet. iheres ſiehe Inſerat. 
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Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 26. Juni 1930 

   

   

   
24. 6. 25. 6. 24. 6. 25. 6. 

Nowy Saez.. ＋1.08 1.11 Krakan —300 
Przemyſl ... — 2,19 — 2,18 Jamichoft 40.61 

Whezlkow ... —0,3 —012 Warichan ＋0.68 
Pultuſt .... —0.02 —002 Vlock — 4＋024 

ů geſtern heute geſtern heute 

orn ..... 4 — —004 Montauerſpltze —986 —0 30 
Aorban .... . . ＋0.06 —0.08 Vieckel . —047 —0.51 

Culm..... —0,2 —0.16 Dirjchon ..—0.89 —0.03 
Graudenz... 0.05 0.00 Einlage ... .＋ 2,06 2 02 

Kurzebrak. 40,32 =0,27 Schiewenhorftf . 2,.38 ＋2.28 

——— ' ' ——'— ' —¼4—— 

Verantwortlich ir die Redaktlen: 3. A.: Kranà Adomal. fü: 
Falerale Anlon Koofeh beide in Panzla. Dind und Keilas 
Muchdructereru Krvi vasoctkellicket m b Fantie Am Strudhaus
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Lvei schliehle M. ei schlichle Morle: 
    

    

des Gesellschaftshauses, 
Elolc echter Dannig Fii.-Ceist-Gasse10/,ſunser 

L. Stiftaumssfest 
Statt. Prolog, Schauſechten., Rezitation, Tanz, 
grobe Tombola. Güste gerne gesehen, 

Freie Fechter Danzig. 

Einlrittspreis 1.— G, Beginn pünktlich 8 Uhbr. Ende?7 
Kartenvorverkauf: Danxiher Volksslimme, Am Spend- 

baus Nr. 6 und an der Abendaesh 

TT'— 4—— ä—————— ——̃— 
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Heubude Heidseestr. 25 

Eröffnuns 5 
aim 29. Juni 1930 
—. CCCRKCECCCQC˖QMWEEE 

LCeCCC0C%56 

Stahtthaater, Z0pnot 
Kurhaus, roter Saa ——— — 

Sonnabend., 28. Juni, 10 ½ Uhr, 

Iehannisssiele 
Mueik- V. 0. Mredorlontsele UrüEN 

unter XIitwirkung von Lidin, Ba- 
ruto (Beriin) und Urauin ErId- mod. Schmucl- 

Trlohson (Kiga). Am Kluvier: 4. 
Iise Rotschotc. Trauringe 

Prelse, 0,50—-5.00 G. Vorverk. Zoppot, F 
Mueikn der, Scestr. à5, unti E. Lippke 
Danzig. Musih. Lnu. Langgasso 71. ü unzig. Musih. nu. 0 Haustor 40 

  

         

          

    

  

     

    

   

  

Die neue Spritsteuer 
tritt am L- IJull in Kraſt, Simtliche      

  

            deshalb kauſen Sie jetzt Vorlllgungsmittel ——ü— 0 77 
noch guns tig- Kiäde. Warrer, ü — Hegen, Met ů 

Speilalbrand. . p. Fl. C 2. 40 Nisutein Retten. ö 

  

     
    

    

       

inbr.- lerner ge. Weinbr. Uedüt 300 muntt iüe⸗- 0 0 6 ů 

„ „ S. Unn Lrüßbhe 
lam-Rum-Verschn., „ 3.0U0 eupſiebit der UFR E — E Ee 
Lköre / Fl. von G1.75 an Fachdroglst 

„. Bruno Fasel 
Franz. Kognalt und sämtliche Vunkergastge ! 
Spezialliköre zu den billigsten Lerenüb. d. Markthalle 

Preisen! 

  

ũů bringen diese Tage und machen diese Veranstaltung 
Mrouitlpanederum zur grandiosesten des ganzen Jahres. Wovthaler hüũ hun Püüh,Seachten Sie bitte den morgen beilie genden 48eiti- 

Dahzie, ungegasse 10üit Hhmau.InüeSen Sonder-Prospekt, er gibt hnen den Be⸗ Ecke Keilerbsgerpsse) kleg. Dames-Mäniel LaHFUnE, Mauptair 161 eefWeis unserer überragenden Leistungsfähigkeit Eeke Am Johanvisberg! Bekleings.-Haus 

LONDON 
I. Damm 10, Ed&e 

  

        

   

  

           

   
in diesem Jahre geben wir für unsere Kunden wieder 
einmal die so bellebten Riesen-Luſtballons zum Preise 
von 25 Pab. Machen Sie Ihren Kindern eine Freude 

— 
    

    
       

   Schrank⸗ t. , 

  

Wo klelde aen mich Wo 
Ent wid billie ver behwemeter den 

  

Teilzahlung Libiſchemiti. 
3 nach Mis Plaflengaſte 8. 

Eie Rae Ecke Hranengaffe. 

      

     

  

—*— 
— N Clekir. n. Petrol.- 

Lamnen. Leuchter Ur in der Nur m. Hrismen. Fing⸗ 
Wadewanne. Waſch⸗ 

Man-Schneiderel Hasvagtsfen A. Gas. For eiente kucht ill, tu verk. 

  

Herren- und Damen- Kleidung 

Kontektionshans 

Ernst Röhl 

Zielke. Tiichlera. 10. 

Piereckia. Gaskocher. 
Koch. Gid Koßfen⸗ ä————— Kapiwobhen innt o Nomplenle Schlatrimmer & Ereitgase 128712 Plaften 6s Gld. au Komplette Spelsezimmer Frackr, Smolinge, Gehrbene verkanf. Greugdier⸗ Verden reriienen cdcbe 45. vi. rechis Komplettée Küchen 

3 — Daumt, Garun Sa Hent i 

„Söf. unagia J. Hllkbel, Saaen“ . 
2 Kelbbenleſel X Grab E Keetrtsur, an‚gamen 
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Lenerte Dansnusllen jur Sttand 
und Reise erhalten Sie im 

Frisiersalon Werner 
Altst. Sraben 1 — Wasser- 
Vellen. Henscfarbe-. Solide Preis: 
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    Dilliges öbelangebot 
solort lieferbar, an stebere Käufer ohne Anzahlung: Crobes Lager von Sohlafrimmern, von 500. 975—1200 G 

an., Speisezimmarn, Vitrinen, Anrichten, Auszishtischen, 
Stühlen, Staunduhren, Ankieideschränken, von 175 G an, 
Tehpichen, Chaiselongues, mit auch ohne Bettkasten. 
olesante Kücheneinrichtungen, sowie kompleste Wohnungs- — cinrichtungen. 

A. M. cü. IeYGME, Lanstfuhr 
Hauptstraße 85b. Telephon 418 96. 

     

  

       

  

   
  

         

  

  

      

    

  

     
     Angebote unter 7028 
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